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Um die heiligſten Güter 


Mutigere Kampf der evangeliſchen Deutſchen Litauens 
gegen ihre Renegaten⸗Paſtoren. 


Es wurden jetzt verſchiedene Einzelheiten über die 
Beratungen während der kürzlich zuſammengetretenen 
deutſch⸗evangeliſchen Synode Litauens bekannt, die ein 
äußerſt bezeichnendes Bild von der durch die Willkürherr⸗ 
ſchaft des Konfiſtorſums Gaigalat geſchaffenen, ſehr be⸗ 
drängten Lage der deutſchen Kirche in dieſem Lande geben, 

Bekanntlich iſt der Günſtling der Regierung Dr. Gai⸗ 
galat ſeinerzeit gegen alles Recht und gegen den Willen 
nicht nur der deutſchen, ſondern auch eines großen Teiles 
der litauiſchen und lettiſchen lutheriſchen Gemeinden in 
Litauen ins Amt eines Konſiſtorialpräſidenten eingeſetzt 
worden, was zu einem jahrelangen Kirchenkrieg zwiſchen 
den Gemeinden und dem ihnen aufgezwungenen Konſiſto⸗ 
rium geführt hatte, der erſt vor wenigen Jahren infolge 
des Zuſammenbruchs des paſſiven Widerſtandes der Ge⸗ 
meinden ſein Ende gefunden hat. Indeſſen haben ſich 
die an die Beendigung des Kirchenkrieges geknüpften 
Hoffnungen, das Konſiſtorium werde nach Einſtellung des 
paſſiven Widerſtandes nun auch ſeinerſeits zu einer Be⸗ 
eſtigung des Friedens durch Verzicht auf die bisherigen 

telhoden einer Willkürherrſchaft beitragen, nicht erfüllt, 
wie ſich aus den Berichten der einzelnen Gemeinden auf 
der letzten Synode ergibt. 

Im Mittelpunkt der Debatten ſtanden die füngſten 
Vorgänge in Wirballen, von wo der von der ganzen deut⸗ 
ſchen Gemeinde hochverehrte Paſtor Lokies gegen alles 
Recht vom Konſiſtorkum abberufen und durch Paſtor Wie⸗ 
mer, einen an der Entſtehung des ganzen Kirchenkrieges 
55 ins litauiſche Lager hinübergewechſelten 
denegaten, erſetzt wurde. Als Paſtor Wiemer den Ver⸗ 
ſuch machte in der rein deutſchen Wirballer Gemeinde den 
Gottesdienſt in litauiſcher Sprache zu zelebrieren, war 
es zu ſtürmiſchen Proleſtkundgebungen der Gemeinde ge⸗ 
kommen, die keine weiteren Amtshandlungen Wiemers 
uließen, der aber trotz des einmütigen Widerſtandes der 
Gemeinde vom Konſiſtorium weiter in Wirballen belaſſen 
wurde. Auf der Synode wurde Paſtor Wiemer das 
Stimmrecht verweigert und ein Mißtrauensvotum der 
Gemeinde Wirballen gegen das Konſiſtorium Gaigalat 
mit einhelliger Sympathie aufgenommen. Indeſſen ent⸗ 
ſchloß man ſich angeſichts der Machtverhältniſſe, die es den 
Bitauern auch in Zukunft möglich machen werden, alle 
7 Forderungen der deulſchen Gemeinden zu 
unterdrücken, zur Annahme einer Kompromißformel ans 
ſtelle des ißtrauensantrags und beauftragte das 
Konſſtorium, Paſtor Wiemer baldigſt ig rufen und 
den Wirballern Gelegenheit zu freier Wahl ihres Paſtors 
zu geben. Dieſe Kompromißformel wurde auch von Dr. 
Gaigalat angenommen, dem der Staatspräſident nach 
einer diesbezüglichen Intervention der deutſchen Führung 
unlängſt nahegelegt hat, den Bogen nicht zu überſpannen. 

Auch aus zahlreichen anderen Gemeinden wurden 
der Synode die verſchiedenſten und heftigſten Anklagen 
über willkürliche Uebergriffe und große Ungerechtigkeiten 
unterbreitel, die ſeitens Gaigalats und ſeiner Kirchenbe⸗ 
amten den Gemeinden gegenüber an den Tag gelegt 


worden find. So wird die Gemeinde Tauroggen an der 
Entlaſſung ihres korrupten Kantors gehindert, weil der 
Bruder dieſes Kantors im Konſiſtorium eine große Rolle 
ſpielt und die Entlaſſung bisher zu hintertreiben ver 
ſtanden hat. In Godlewo iſt der Gemeinde vom Konſi,; 
ſtorium ein ihrem Willen widerſprechender Kirchenrat 
aufgezwungen worden, zu dem ſogar zwei Angehörige an⸗ 
derer Konfeſſionen gehören, und der das n 
an Juden verpachtet hat. Gleichfalls muß ſich die Ge⸗ 
meinde Schoden einen 1 Vertrauen keineswegs ge⸗ 
nießenden Kirchenrat gefallen laſſen. Dem allbelſebten 
Prediger der Gemeinde Schaulen Baltor Aupfler ii — 
wie übrigens kurz vorher auch dem mutigen Pfarrer 
Eckart in Kubarty — die Arbeitsgenehmigung entzogen 
und außerdem auch die litauiſche Staatsbürgerſchaft wie⸗ 
der abgeſprochen worden. In Mariampol, Raſiniai und 
anderen Gemeinden iſt es zu verſchledenen Intrigen ges 
kommen, deren Aufzählung im Einzelnen hier zu weit 
führen würde. 

Die „Deutſchen Nachrichten“ für Litauen, die zäh und 
unerſchrocken für die deutſchen Rechte eintretende Wochen⸗ 
ſchrift, würdigt die Wirballer Einigungsformel als einen 
unbejtreitbaren Erfolg der deutſchen Minderheit. Das 
Blatt weiſt indeſſen darauf hin, daß dieſem Schritt noch 
viele weitere folgen müſſen, um die deutſche Kirche Li⸗ 
tauens vor den willkürlichen Fingeifien zu ſchützen. Vor 
allem müßten die Deutſchen, die die große Mehrheit in⸗ 
nerhalb der lutheriſchen Bevölkerung Litauens bilden, 
endlich eine ihrer Stärke angemeſſene Vertretung im Kon⸗ 
ſiſtorium, in dem ihnen bisher nur 2 von 6 Sitzen ein⸗ 
eräumt find, erhalten. Ferner müßten die deutſchen 

aſtoren vor den Verſetzungslaunen des Konſiſtoriums 
wirkſam geſchützt werden. 


Ein Landmann aus 
Demblin ſchreibt uns: 

Ich gehe mit meiner sechsjährigen Tochter das Nog⸗ 
genfeld entlang. Das Kind fragt mich: „Papa, warum 
ſtehen manche Aehren ſo hoch und manche hängen ſo tief 
herunter?“ Ich gebe ihm die richtige Antwort. Das 
Kind begreift es nicht, ich bin gezwungen, zwel Aehren 
ihm in die Händchen zu legen und die Laſt derſelben zu 
erklären. Das Mädchen iſt zufrieden, daß nur ſo we⸗ 
nige Aehren hoch emporragen. 

So manches ſpricht noch das Kind, verlangt von mir 
Antwort, leider bleibe ich ſie ihm ſchuldig. Mit halbem 
Ohr höre ich das kindliche Geſpräch, denn meine Augen 
ſättigen ſich an den von Gott geſegneten Getreidefeldern. 
Mein Herz empfindet den ſchuldigen Dank. Doch vermag 
es meine Zunge nicht auszusprechen, die unendliche Liebe 
des ewigen Erbarmers genug zu preiſen. Wenn dir auch, 
du Landmann, dies oder jenes Gewende nicht zu viel 
einbringen wird, wie du dir vorgerechnet haſt, ſo iſt es 
aber im Grunde doch der Herr, der dir deine Ausſaat 
7—10 Mal vervielfältigte. Unſere Augen und unſer 
Herz können ſich laben an den wogenden, weichbeladenen 
Getreidefeldern. Wir freuen uns in dieſen Tagen, wo 


der Umgegend von 


2 Der Volksfreund. 


wir mit geipreigten Beinen unſere Felder entlang ſchrei⸗ 
ten, mit angeſtrengten Muskeln die Senſen ſchwingend, 
um den reichen Segen der Felder einzuheimſen. Wenn 
die Ernte beendet iſt, wollen wir auch der Armen, Not⸗ 
leidenden und hilfsbedürftigen Volksgenoſſen nicht ver⸗ 
geſſen. . 

Mit viel Freuden wollen wir dem Staate ehrlich 
und rechtſchaffen alle Steuern zahlen, wünſchen uns Ruhe 
und Friede, Gleichberechtigung, ohne Unterſchied der Na⸗ 
honalität in unſerem Staate. 

Wir Landleute wenden uns an euch, ihr lieben 
Volksführer, Paſtoren, Lehrer und Abgeordnete. Unſer 
Wunſch ift auch fernerhin, hier in unſerem polniſchen 
Vaterlande das Evangelium in Kirche und Schule in der 
deutſchen Sprache lauter und rein verfündigen zu 
hören. 

Dafür, liebe Volksführer, ſollt ihr Sorge tragen. 

So wie wir nicht eher ruhen, bis daß die letzte Garbe 
eingetragen iſt, ſo werdet auch ihr nicht müde in eurer 
Arbeit, welche endlich ſicher auch belohnt werden wird, fo 
wie die des Landmanns. 

Drum auf, Brüder! treu wollen wir unſerem 
Staate ſein, treu unſerem Glauben, treu uns 
lerer deutſchen Sprache. 

Otto Reiß. 


Das wahre Erbe 


Wir ſprachen von einem, der eine verhältnismäßig 
geobe Erbſchaft gemacht hatte. Ein Onkel war geſtorben, 
r es im Leben zu etwas gebracht und das Erreichte 
durch Fleiß und Sparſamkeit vermehrt hatte. Und nun 
war unſerm gemeinſamen Bekannten das Vermögen, ein 
wohleingerichtetes Unternehmen und auch noch etwas 
Grundbeiig zugefallen. „Ein Glückspilz“, wurde nur ge⸗ 
ſagt, „wenn ſo etwas unfer einem paſſtertel Statt deſſen 
1 1 man ſich tagaus, tagein, um das dürftige Daſein 
b. hren, und muß noch froh ſein, daß man nicht auf 

Straße zu liegen braucht“. 

„Du Halt auch alle Urfache, froh zu ſein“, 
tete ich. 

„Auch noch!“ 

„Jawohl, denn du Haft dein Erbe ſchon vorweg ger 
nommen, und es iſt nicht das ſchlechteſte“. 

Erſtaunte Blicke trafen mich. „Ich weiß nichts von 
einem Erbe. Meine Eltern können mir einmal nichts 
hinterlaſſen, und von meiner Verwandtſchaft habe ich 
auch nichts zu erwarten“. 

„Wenn du auf das angewieſen wärſt, was dir die 
Berwandtſchaft gibt, wärſt du ein armer Kerl. Und ob 
du von deinen Eltern einmal Geld und Geldeswert er⸗ 
hälſt, iſt auch gleichgültig. Denn deine Eltern haben dir 
etwas viel Beſſeres vererbt“. 

„Wieſo?“ 

„Denke einmal ein bißchen über dich nach. Ich will 
dich nicht eitel machen. Aber ich kenne dich nun ſchon 
viele Jahre und konnte mir ein Urteil über dich bilden. 
Deine Eltern haben dir eine Ausbildung zuteil werden 
laſſen, mit der du, wenn du dich bemühſt, was du ja tuſt, 
immer im Leben beſtehen kannſt. Das tft ſchon viel, 
Aber es iſt noch lange nicht alles. Du haſt dir mit Hilfe 
der Eltern Kennknſſſe aneignen können, die dir, wenn 
du ſie richtig einſetzt, eine Laufbahn erſchließen können, 
die weit ausſichtsreicher iſt als die, die deine Eltern 
hatten. Sie haben dafür — ich weiß es und du weißt 
es auch — nicht geringe Opfer gebracht, id mancherlei 
Opfer auferlegt, auf vieles verzichten müſſen. Stimmt's? 


hr RR 
„Aber auch das iſt noch nicht alles. Das Wichtigſte 
Halt da von den Eltern, das dir kein Onkel, bein Lehrer, 
niemand ſonſt geben konnte: Deine Begabungen, deine 
ähigkeiten, deine Umgangsformen, das was man gute 
inderitube nennt. Sie hätten dir ein ſchlechtes Beiſpiel 
geben, ſie hätten die Erziehung leicht nehmen können, 
und du wärſt ein ganz anderer geworden, dem das Vor⸗ 
S weſentlich ſchwerer gefallen wäre. Iſt doch 
tig?“ 
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„Ja.“ 

„Und noch immer bleibt einiges zu nennen übrig. 
Du Haft von ihnen die glückliche Anlage, mit blanken 
Augen ins Leben zu ſchauen, ohne leichtfertig zu ſein, 
mit freundlichem Lächeln das Schwierige zu gewinnen, 
wo der andere verſchloſſene Türen findet, mit feſter Hand 
zuzugreifen, wo der Zauderer nie zu Rande kommt. Du 
haſt die Fähigkeit von ihnen, ein guter Freund, ein Ka⸗ 
merad zu ſein, weil dir Treue, Aufrichtigkeit im Blute 
liegt, du haſt Verträglichkeit von ihnen und die ſchätzens⸗ 
werte Eigenſchaft der natürlichen Liebeswürdigkeit, die 
dir den Weg ebnet zu einem Leben, das in jeiner Art 
glücklich zu nennen iſt. So wie ich dich kenne, wirſt du 
auch bei der wichtigen Enz cheidung, der Wahl des Le⸗ 
bensgefährten, gewiſſermaßen das große Los ziehen, 
denn auch in deiner Ehe wird es keine erniten Schwierige 
keiten geben, weil du die Fähigkeit erhalten haſt, klar 
und beſtimmt und doch in angenehmer Form dein Leben 
einzurichten. Denke an die vielen, die unklar in ihrem 
Wollen, ſchwankend in ihren Neigungen, kurz, als unge⸗ 
ſchloſſene Perſönlichkeiten durch dieſes Leben pilgern, 
bald dies, bald jenes beginnen, von dem Einen zum 
Andern geworfen werden, und vergleiche daneben deine 
bisherige ruhige Lebenslinie; fie iſt nicht dein Verdienſt, 
ſondern das Verdienſt der Eltern, die dich zu einer ge⸗ 
ſchloſſenen Perſönlichkeit erzogen haben. Und da willſt 
du ſagen, du hätteſt kein Erbe? Das Erbe, das dem 
anderen zugefallen iſt, kann ihm über Nacht genommen 
werden; dein Erbe bleibt dir, das wird dir nicht wegge⸗ 
ſteuert nicht geſtohlen, es braucht keine Verſicherun 
719 8 Brand und Hagelſchlag. Und du meinſt, das ſe 
nichts?“ 
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Inland 


Staatspräſide nt in Urlaub 


Der Staatspräſtdent hat am 10. Juli einen 
wöchigen Erholungsurlaub angetreten und fich 
Wisla im Teſchener Schleſien begeben. 


mehr⸗ 


nach 


eue Dienſtpragmatik für Staatsbeamte 
Im Miniſterratspräſidium wird eine neue Dienſt⸗ 
pragmatik für Staatsbeamte ausgearbeitet. Dieſe ſieht 
Abſchaffung des Rangordnungsſyſtems vor, und zwar 
derart, daß Beamte, die große Fähigkeiten an den Tag 
legen, ſchneller befördert werden können. Außerdem ſollen 
alle Familienzuſchüſſe aufgehoben werden, da die Regie⸗ 
rung von der Erwägung ausgeht, daß außer im Staats⸗ 
dienſt dieſe Zuſchüſſe in keinem Betrieb angewandt werden 


Ein Regierungsmaunn über die 
polniſche Beamtenarmee 


Der „Expreß Poranny“ veröffentlichte einen „Offenen 
Brief an die Staatsbeamten“ des Abg. Holowko. 

„Es gibt zu viel Beamte in Polen“ ſchreibt Holowko, 
„zu viel Leute, die Gehälter aus den Staatskaſſen bezie⸗ 
hen. Hier iſt die Tragödie des Mißgeſchicks der polniſchen 
Beamten zu ſuchen. Es iſt etwas Erſchreckendes, wenn 
wir uns vergegenwärtigen, daß in dem für das laufende 
Jahr in Höhe von 2866 000 000 ZI. genehmigten Staats⸗ 
Haushaltsplan die Perſonalausgaben 1 132 000 000 Zloty 
ausmachen, d. h. beinah 40 Prozent des geſamten Budgets. 
Wenn wir hierzu noch die beinahe 300 Millionen zählen, 
die in Nuhegehältern und Renten ausgezahlt werden, jo 
ſtellen wir mit Entſetzen ſeſt, daß wir 50 Prozent des 
Budgets aufeſſen. Haben wir den Mut, zu jagen, daß 
unſer Staatsapparat zu koſtſpielig und zu groß und da⸗ 
durch ſchwerfällig und bürokrotiſch iſt.“ 
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Vor Gehaltserhöhungen für die Oſſiziere? 

Im Heeresminiſterium wird eine neue Dienſtpragma⸗ 
tik für Offiziere ausgearbeitet, die im Herbſt in Kraft 
treten ſoll. Das Projekt ſteht eine erhebliche Erhöhung 
der Bezüge für Offiziere bei gleichzeitiger Streichung aller 
Sonderzuſchläge vor, e di 


Sparer aber nicht an Autos 

Der Wunſch des Miniſterpräſtdenten, die Staatsämter 
möchten auch in der Verwendung von Autos ſparſam ſein, 
war nur ein [rue Wunſch. Man nahm 119 wohl zur 
Kenntnis, änderte aber an der Sachlage nicht das ge⸗ 
ringſte. Selbſt das Auto Deweys, von dem in den letzten 
„Dornen und Diſteln“ die Rede war, iſt nicht verkauft 
worden. Wohl wurde es von dem Finanzminiſterium dem 
Spiritusmonopol zum Verkauf übergeben, doch fiel es den 
Monopolgewaltigen nicht im Traum ein, dieſe Anordnu 
zu erfüllen. Der „Cadillac“ gefiel ihnen ſelbſt ſo gut, da 
ſie ihn zu behalten beſchloſſen. Dafür gaben ſie — wahr⸗ 
ſcheinlich zur Beruhigung des eigenen Gewiſſens — einen 
eigenen alten Wagen an ein Monopolamt in der Pro⸗ 
vinz ab. 

Mit dem Abbau der vorhandenen Autos iſt es alſo 
Eſſig. Auch die Erwerbung neuer Wagen wurde nicht 
eingeſtellt. So hat ſich eines der Miniſterlen — wie 
wir in der „Fazeta Warszawfka“ leſen — einen 
Auſtro⸗Daimler liefern laſſen. Aber das iſt noch nicht 
alles. Wie das genannte Warſchauer Blatt zu berichten 
weiß, iſt ſoeben ein „Chryſler“ beſtellt worden, Typ Im⸗ 
perial, ein jo koſtbares Modell, daß weder Warſchau noch 
Danzig eins auf Lager hatten. Es en; daher eigens aus 
Amerkka bezogen werden. Koſtenpunkt: 3600 Dollar. 
Transport und Zoll dürften nicht viel weniger ausmachen. 
Wie es heißt, wird der koſtbare Wagen dem neuen ſtellver⸗ 
tretenden Kriegsminiſter, General Skladkowſki, zur Bew 
fügung ſtehen, der |. Zt. ſchon zwei derartige Wagen — 
für das Innenminiftertum — bezogen hat. 


Wie ſchrieb doch der der Regierung naheſtehende War⸗ 


ſchauer „Expreß Poranny“ nach dem Bekanntwerden des⸗ 


Autoſparwunſches des Miniſterpräſidenten: „Wenn die 
Beamten ſich kein Paar Schuhe mehr kaufen können, ſo 
darf man nicht verlangen, daß die Staatswürdenträger in 
Autos fahren, die mehrere zehntauſend Zloty koſten. In 
dem Augenblick, da die Rurusautomobife aus den Aemtern 
verſchwinden werden, wird auch die „Anforderung“ der⸗ 
ſelben für die Familienangehörigen, Verwandten und 
Freunde der Würdenträger aufhören. Die Fahrt in 
einem billigen Wagen wird nämlich lange nicht den⸗ 
felben Effekt machen. Viele Sonntagsausflüge und Fahr⸗ 
ten nach anderen Städten werden wegfallen, denn der bil⸗ 
lige Wagen wird weder jo bequem noch ſo ſchnell fein“, 
Der gute „Expreß“ iſt mit feiner Profezelung grob 
hereingefallen a 3 


. „Die Steuerbelaſtung in Polen 
141 Milliarden, 715 Millionen Zlot g. 


Wieviel Steuern zahlen die Bürger Polens auf bie 
verſchiedenen Budgets? Auf dieſe Frage antwortet die 
folgende Juſammenſtellung: 

Das Budget des Staates (für das Jahr 1931/2) 
wurde auf 2 Milliarden 850 Millionen Zloty feſtgeſetzt. 
(Es ſoll jetzt bis auf 2 450 000000 Zloty verkleinert wer⸗ 
den), die Budgets der Städte (1928/29) auf 750 Millionen, 
die Budgets der Landgemeinden (1928/9) — 150 Mill., 
die Budgets der Kreiskommunalverbände (1928/29) — 
230 Mill., die der Wojewodſchafts verbände (1929/30) — 
160 Mill., die der wiriſchaftlichen Selbitnerwaltungen — 
15 Mill., die Budgets der ſozialen Berfiherungsämter — 
600 Mill., andere Budgets — 100 Millionen Zloty. Zus 
lammen macht das 4 Milliarden 715 Millionen Zloty aus. 
Die Einkünfte der Bevölkerung Polens betragen ans 
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nähernd 13 Milliarden Zloty, auf Steuern entfallen jomit 
87 Prozent der allgemeinen Einkünfte. 
Das iſt ſehr viel. 


31 Millionen Budgetdeſizit im Juni 

Das Ergebnis der Budgetwirtſchaft im Juni ſtellt ſich 
folgendermaßen dar: Einnahmen 75 826 462 Zloty. Aus⸗ 
gaben 219 454054 Zi. Das Budgetdefizit betrug alſo 
43 627 592 Zloty. 

Im Zusammenhang mit dem Hooverplan wurde die 
Summe von 12 590 116 ZL, die als Amortiſationsrate 
und Zinſen für die am 1. Juli fällig gewordenen Schulden 
an England im Juni abgeſandt wurden gegenwärtig 
wieder zurückerſtattet. Um dieſe Summe verringert ſich 
alſo das Defizit. Das Junideſizit wurde durch Verflüſſi⸗ 
gung von Finanzreſerven gedeckt. 

Das Finanzminiſterium veröffentlichte den Bericht 
für das erſte Budgetquartal 1931/32. Daraus geht her⸗ 
vor, daß das Defizit in dieſem Quartal 67 Millionen ZI. 
betragen hat. 


Aufruf gegen Schnapstrinken und 
Rauchen 


Das Vollzugskomitee der Volkspartei in Marſchau hat 
am 9. 7. einen Aufruf erlaſſen, in dem alle Mitglieder auf⸗ 
8 werden, wegen der ſchlechten Wirtſchaftslage das 

chnapstrinken und das Rauchen einzuſtellen. 

Vor kurzem berſchieten wir von einem ähnlichen 
Beſchluß, den die Krakauer Abteilung der Volkspartei 
geſaßt hat. 377 1 - 

General Haller und die Deukmals⸗ 
enthüllungsfeier in Poſen 

An der Enthüllung des Wilſon⸗Denkmals in Polen 
nahm Gen. Haller nicht teil. Es ſtellte ſich heraus, daß 
der für ihn beſtimmte Platz ihm nicht entſprach, ſo daß 
er es vorzog, der Feier fernzubleiben. Als ehemaliger 
Oberbefehlshaber der polniſchen Armee, die gemein an 
mit der Armee der Alliierten kämpfte, legte er am Tag. 
nach der Feier am Denkmal einen Kranz nieder. 

Solches berichtet die „Gazeta Warszawſka“. 


Marſch der polniſchen Jugend an 
die deutſche Grenze 
In Pommerellen wurde am 12. April ein Marſch an 
die deutſchs Grenze organiſtert. An dem Mari betei⸗ 
ligten ſich hauptſächlich die Organisationen für die mili⸗ 
täriſche Vorbereitung der Jugend. 


Neue ukrainiſche Denkſchrift an den 
Völkerbundrat 


Der ukrainiſche parlamentariſche Klub hat an den 
Völkerbund eine Ergänzung feiner Eingabe wegen der 


vorjährigen Vorfälle in Oſtgalizien eine neue Denkschrift 


Überreicht, mit der Bite, diefe dem ſogenannten Dreler⸗ 
komitee zu übergeben. 


Deutſcher Wahlerfolg in Pommerelle⸗ 
Zei der Kreistagswahl i Jade 1900 Im Kreis 
Soldau (Pommerellen) hatte man die deutſchen Summen 
in einem Bezirk für ungültig erklärt, fe daß die deutſche 
Bevölkerung um die beiden gewählten Vettteter im Kreis 
tag lam. Es wurde Proleſt gegen die Entſchwroung der 
Wahlkommiſſion eingelegt und in dieſen Tagen ſand in 
dem ſtrittigen Bezirk dei Nachwahl ſtatt. Dabei konnte 
die deutſche Lifte einen großen Erfolg verbuchen, denn 
fie vereinigte auf ſich die meiften Stimmen. Das Ergeb⸗ 
nis der Wahl war folgendes: Teutſche Lifte: 677 Stim⸗ 
men, 2 Mandat: Nat. Arb. Partei: 520 Stimmen, 4 
Mandate; Poln. Bauern: 250 Stimmen, 1 Mandat. 


Das Urteil im deutſchen Pfadfinder: 
prozeß 


In Poſen fällte der Straſſenat des Appellationsge⸗ 
richts im ſog. Pfadfinderprozeß das Urteil gegen Dr. Bür⸗ 
hard, der in erſter Inſtanz zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt worden war. Die Strafe wurde beſtätigt. Den 
beiden anderen Angeklagten wurde die Straſe erhöht, 
Miehlke wurde zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt. 
(In erſter Inſtanz war er zu drei Monaten Gefängnis 
und 1200 31, Geldſtrafe verurteilt worden.) Preuß er⸗ 
hielt ſieben Monate Gefängnis. In erſter Inſtanz 
3 Monate und 400 31. Geldſtrafe.) 


Die Verteidigung hat jojort Repſion im Namen aller 
Angeklagten angemeldet. 


Die Verhandlungen waren leider in dem Prozeß ge⸗ 
en die deutſche Jugendorganiſation unter Ausſchluß der 
effentlichfeit geführt worden. Aus der Verkündung 

des erſten Urteils kennt man aber das Material, das 
dieſem Prozeß zugrunde gelegen hat. Und aus dieſer 
Begründung hat man erſehen, daß von Spionage, wie 
ſie der Staatsanwalt in der 1 den Angekl 
ten zur Laſt legt, ebenſowenig die Rede ſein kann, wie 
von Geheimbündelei. Dieſe Geheimbündelei ſah das 
Bromberger Bezirksgericht darin, daß die Angeklagten in 
eine Ideengemeinſchaft mit Jugendorganiſationen in 
Deutſchland eingegangen find. Dieſe Ideengemeinſchaft 
habe man den Behörden geheim gehalten. Die Spio⸗ 
nage konnte Dr. Burchardt Hr nachgewieſen werden, 
man hat ihm jedoch den Verſuch der Spionage als Grund 
feiner Verurteilung angegeben. N 


Die Arbeit, die die Angeklagten in dem Pfadfinder⸗ 
Prozeß geleiſtet haben, war volkstümliche Arbeit, wie ſie 
in jeder Jugendorganiſation aller Völker und Staaten ge⸗ 
leiſtet wird. Man fragt ſich deshalb, was das Gericht 
veranlaßt haben mag, dieſe Arbeit zum Verbrechen zu 
ſtempeln. 

Das letzte Wort iſt in dieſer Angelegenheit natürlich 
noch nicht geſprochen. Das Oberſte Geri wird ſich 
außer mit dem Deutſchtumsbund⸗ auch mit dem Pfadfin⸗ 
der⸗Prozeß zu befaſſen haben. Wir find davon überzeugt, 
9 die Angeklagten in Warſchau von den gegen ſie er⸗ 
bo eier ſchweren Vorwürfen vollſtändig rehabilitiert 
werden. 


Arbeit loſenkundgebung in Culm 


Am 10. Juli nachmittags gegen 5 Uhr verſammelten 
ke vor dem Magiſtrat in Culm etwa 1000 Arbeitslose, 
ie Arbeit und Unterſtützung verlangten. Unter der 
Menge befanden ſich eine Reihe von kommuniſtiſchen 
Sendlingen, die die Arbeitsloſen aufreizten. Plötzlich bes 
gann die Menge das . zu ſtürmen und 
es mit Steinen zu bewerfen. Die Aufforderung einer 
Polizeiabteilung zum Auseinandergehen wurde nicht be⸗ 
gt. Im Gegenteil griff die Menge die Poliziſten an 
und begann die Läden zu plündern. Zwei Waffenge⸗ 
ſchäfte wurden vollkommen ausgeraubt. Die Polizei 
wurde mit Steinen beworfen, wobei der Kreiskomman⸗ 
dant und mehrere Poliziſten verletzt wurden. 


Die Lage wurde von Minute zu Minute 8 
Schließlich ſah ſich die Polizei gezwungen, mit Tränengas 
vorzugehen und von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. 
Dabei wurde einer der Kundgeber, Boleſlaw Radziejewſki, 
getötet und fünf andere ſchwer verletzt. 6 Perſonen kru⸗ 
gen leichtere Verletzungen davon. 

Trotz des ſcharfen Vorgehens der Polizei wich die 
Menge nicht, ſondern griff die Polizei weiter an und 
ſetzte die Plünderung fort. Aus Thorn und Culmſee 
mußte Verſtärkung herbeigeholt werden, die bald eintraf. 
Um 10 Uhr abends wurde die Menge auseinandergetrie⸗ 
ben. 14 Perſonen wurden verhaftet und nach dem Ge⸗ 
fängnis in Thorn gebracht. 

Am 11. Juli herrſchte in der Stadt vollkommene Ruhe. 
Eine große Anzahl Geſchäfte, die während der Unruhen 


geplündet worden önd, hatten anſtelle der ausgeſchlage⸗ 
nen Fenſterſcheiben Bretterverſchläge angebracht. 


3 Der Volksfreund. 


m 


Hr. 9 
Ausland 


Präſident Hoovers Hoffuungen 


Präſident Hoover gab am 7. Juli folgende Erklärung 
über den Abſchluß in Paris ab: „Ich bin glücklich, mittei⸗ 
len zu können, daß der amerikaniſche Vorſchlag für einen 
einjährigen Zahlungsaufſchub aller Regierungsſchulden 
und Reparationen nunmehr grundſätzlich von allen wich⸗ 
tigen Gläubigermächten angenommen worden iſt. 

Die Annahme dieſes Vorſchlages bedeutet Opfer für 
das amerikaniſche Volk und für die früheren alliierten Re⸗ 
gierungen, die ebenſo wie alle anderen unter der Weltde⸗ 
preſſton und dem Defizit in den Regierungshaushalten lei⸗ 
den. Die wirtſchaftliche Not, die am ſchwerſten die Bevöl⸗ 
kerung in Deutſchland und in Mitteleuropa betrifft, wird 
ungeheuer verringert werden. Der Plan ſoll hauptſächlich 
der Wirtſchaft helfen, Wirtſchaftshilfe jedoch bedeutet den 
Umſchwung des Sinnes der Menſchen vom Mißtrauen zum 
Vertrauen, den Umſchwung der Völker von der Furcht vor 
Unordnung und vor dem Zuſammenbruch der Regierungen 
zur Hoffnung und zum Vertrauen auf die Zukunft, ſie be⸗ 
deutet fühlbare Hilfe für die Arbeitsloſen und für die 
Landwirtſchaft. Die faſt einmütige Zuſtimmung in den 
Vereinigten Staaten iſt wiederum ein ſichtbarer Beweis 
er aufrichtige menſchliche Fühlen des amerikaniſchen 

olkes. 

Die Welt muß in dieſem Jahre, das dem wirtſchaftli⸗ 
chen Wiederaufbau gewidmet jein ſoll, ernſtlich über die 
Urſachen nachdenken, die zur allgemeinen Depreſſion beige⸗ 
tragen haben. Ich brauche nicht zu wieder ho⸗ 
len, daß eine dieſer Ur fachen die aufgeleg⸗ 
ten Laſten und die durch das Wettrüſten 
hervorgerufenen Befürchtungen find. Eine 
Betrachtung der Ereigniſſe der letzten Wochen ſollte uns zu 
der Erkenntnis bringen, daß wir eine Erleichterung dieſer 
ſchweren Laſten finden müſſen, die heute das Vielſache des 
Betrages der Regierungsſchulden ausmachen.“ 


Der Dank des deutſchen Volkes 


Der Reichspräſident hat nachſtehendes Telegramm an 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten gerichtet: 
Nachdem die Pariſer Verhandlungen nunmehr zum 
Abſchluß gelangt find und das von Ihnen vorgeſchlagene 
Feierjahr begonnen hat, möchte ich Ihnen und dem ame⸗ 
rikaniſchen Volk den Dank des deutſchen Volkes zum Aus⸗ 
druck bringen. Dank Ihrer Initiative möge die ganze 
Welt einer neuen Aera friedlicher und vertrauensvoller 
Zusammenarbeit entgegengeführt werden. Dies iſt mein 
aufrichtiger Wunſch. 


Ernſte Lage in Deutſchland 


Die deutſchen Botſchafter in den hauptſächlichſten an 
dem Poung⸗Plan beteiligten Regierungen haben am 
12. April im Auftrage der Reichsregierung auf den Ernſt 
der Lage in Deutſchland hingewieſen. Botſchafter von 
Hoeſch konnte den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten erſt 
am ſpäten Abend zu einer Unterredung erreichen. 

Im Zuſammenhang mit dieſen Schritten hatte Muſſo⸗ 
lini am Sonntag eine längere Unterredung mit Staats⸗ 
ſekretär Stimſon. 

In einem in mehreren großen Blättern erſchienenen 
Artikel warnt Muſſolini die Völker Europas vor den 
Schwierigkeiten des kommenden Winters und lenkt beſon⸗ 
ders die Aufmerkſamkeit Englands auf das Elend und 
die Not in Deutſchland. 


Eile tut not 


Der Präſident der Columbia⸗Univerſttät in New Pork 
Dr. Murry Butler iſt in London e In einer 
Unterredung mit einem engliſchen reſſervertreter 
empfahl er eine Konferenz der internationalen Handelse 
kreiſe in den nächſten Monaten, um ſo auf kaufmänniſche 
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Sonntag, den 10. Juli 1931. 
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Weiſe den Tagesfragen zu Leibe zu gehen. Er erklärte: 
Eile tut not, da der Wiederaufbau Deutſchlands und 
Deſte rreichs von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Dieſer 
Aufbau muß mit einer herzlichen Zuſammenarbeit 
Deutſchlands und Frankreichs im Sinne Streſemanns 
und Briands Hand in Hand gehen.“ 

Ein enaliider Verſtändigungs⸗ 

vorſchlag 

Die engliſchen Quäker, die kleine Schar der „Freunde“, 
die ſich durch ihre Hilfe für notleidende Kinder nach dem 
Kriege einen Namen gemacht haben, haben jetzt auch in 
der Frage der Reparationszahlungen das Wort ergriffen 
Sie ſchlagen vor, eine neue Konferenz zur Neuordnung 
der Reparationsanſprüche einzuberufen, und zwar ſollte 
die Neuordnung jo gehandhabt werden, daß die Kriegs, 
laſten auf alle kriegführenden Staaten nach der Fähigkeit 
eines jeden einzelnen Staates verteilt werden. So wie 
die Tributzahlungen jetzt gefordert werden, tragen ſie 
nicht nur bei zur wirtſchaftlichen Not und Unordnung, 
der ganzen Welt, ſondern ſie vergiften auch das ganze 
europäiſche Syſtem. „Bleiben die ſcharfen Anterſchiede 
wiſchen Sieger und Beſiegten immer noch beſtehen, ſo 
nd auch nicht die geſunden Vorausſetzungen für einen 
wahren Frieden und wirkliches Vertrauen, für Abrüſtung 
und internationale Zuſammenarbeit gegeben.“ 

Leider finden ſolche Gedanken heute in der Welt noch 
keinen aufnahmebereiten Boden. DZ. 


Franzöſiſche Jugend für deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung 

„La Victoire“, das Blatt Hervés, gibt den Aufruf 
mehrerer franzöſiſcher Jugendverbände wieder, dis fi zu⸗ 
ſammengeſchloſſen haben, um ſich für eine loyale deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung, die zur Abwehr einer Kata⸗ 
ſtrofe und zur Schaffung eines beſſeren Europa unerläßlich 
ſei, einzuſetzen. 


Die Pariſer Kolonjalausſtellung und 
Deutſchlonds Kolonien 


Der Pariſer „Figaro“ meldet: Am 15. Juli 
iſt ein Flugblatt in Maſſen auf der Kolonialausſtellung 
verbreitet worden. Das Flugblatt muß in Millionen von 
Exemplaren und in mehreren Weltſprachen herausgegeben 
worden ſein. Daß Deutſchland ſich beklagt, ſeine Kolo⸗ 
nien verloren zu haben, iſt ganz in Ordnung, aber daß 
es — in unſerer Kolonialausſtellung Propaganda zur 
Wiedererlangung ſeiner Kolonien macht, iſt wahrhaftig 
die Höhe. Man lieſt in dem verbreiteten Blatt — fran⸗ 
zöſiſche Ausgabe Nr. 125. Herausgegeben vom Deutſchen 
Fichtenbund. Sitz Hamburg, Colonmaden 47: 

„Kamerung iſt wittſchaftlich zurückgegangen. Die 
Deutſchen haben mit ihrem gründlichen Syſtem der Pflan⸗ 
zungen tüchtige Arbeit geleiſtet, das Land iſt durch ihre 
Wegſchaffung ärmer geworden. 

Welche Methoden Frankreich anwendet, die Einge⸗ 
dorenen für den Heeresdienſt zu gewinnen, kann man 
ahnen, wenn man an die Methoden denkt, die es ange⸗ 
wandt hat, um ſeine Kolonien wirtſchaftlich auszupreſſen. 


Aehnlich der belgiſchen, enthält auch die franzöſiſche 
Kolonialgeſchichte Beweiſe von entſetzlicher Grauſamkeit 
gegenüber den Eingeborenen. 

Deutſchland find die furchtbarſten Tributlaſten auf 
erlegt, ſeine Grenzen ſind beſchnitten, ſeine Menſchen auf 
engſten Naum zuſammengedrängt. Es braucht ein Aus⸗ 
wanderungsland für ſeinen Volkszuwachs. Es. braucht die 
Kolonien, um die Tributlaſten tragen zu können. 


Sechzig Millionen deutſche Menſchen fordern die Er 
Hung des feierlichen Verſprechens Wilſons, die kolonia⸗ 
Anſprüche weitherzig und unbedingt unparteiiſch zu 
ichten. Ohne jeine Kolonien kann Deutſchland die ihm 
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auferlegten Verpflichtungen nicht erfüllen. Daher fordert 
es Nückgabe eines geſamten kolonialen Eigentums.“ 

Der „Figaro“ bezeichnet das Flugblatt als lügenhaft 
und unehrlich. Er verſchweigt aber, daß das erſtaufge⸗ 
führte Zitat, wie in dem Flugblatt ausdrücklich ange⸗ 
geben, aus der engliſchen Zeitung „Morningpoſt“ ſtammt, 
die wahrhaftig nicht verdächtig iſt, deutſchfreundlich zu 
ſein. Wie der „Figaro“ meldet, habe ſich ein Parlamen⸗ 
tatier bereit erklärt, in ofſener Kammerſitzung wegen die 
ſes Vorfalls das Wort zu ergreifen. 


Südflawien lehnt den Hoover⸗Plau 
ab 


Wie auf Grund der bisherigen Erklärungen von maß⸗ 
gebender ſüdſlawiſcher Seite zu erwarten war, lehnt Süd⸗ 
flawien den Hooverplan ab und betrachtet das franzöſtſch⸗ 
amerikaniſche Abkommen als für Belgrad unverbindlich. 
Die „Politika“ erklärt, wenn der amerikaniſche Vorl 
auf Südjlawien angewendet würde, hätte Belgrad 
Millionen Mark im Jahre zu verlieren. Es ſeien wohl 
Anleiheentſchädigungen für die kleinen Staaten vorge⸗ 
ſehen, aber man könne nicht verſtehen, mit welchem Recht 
die amerikaniſchen Fachleute Südſlawien anitelle ſei nes 
„Eigentums“ Anleihen bieten wollten. So lange die 
Amerikaner nicht genau erklärten, wer fie zu ihrem Vor⸗ 
gehen ermächtigt habe und wie fie ſich ihre Pläne vom 
ſtellten bleiben alle Abkommen für Belgrad unverbind⸗ 
lich Ueber die deutſchen Sachlieferungen auf Nepatations⸗ 
konto will die „Politika“ noch nicht ſprechen, gibt aber 
18 Ueberzeugung Ausdruck, daß auch dieſe fortzuſetzen 
eien. 


Verſchärfung der Streiklage in 
Spanien 


Das Land wird von heftiger Streikwelle erſchüttert. 
Als erſte ſind die Telefonarbeiter in den Ausſtand ge 
treten. 

In ſyndikaliſtiſchen Verſammlungen in Madrid fon 
derten die Redner zum Kampf gegen den amerika niſchen 
Kapitalismus auf. 


In verſchiedenen Dörfern Andaluſiens verweigern die 
Pächter die Zahlung der Abagben. Die Arbeiter brin⸗ 
gen das geerntete Getreide unter ſich zur Verteilung. Die 
Bürgermeiſter verweiſen vielfach Arbeitsloſe auf die gro⸗ 
ßen Güter, wo dieſe ohne Wiſſen des Beſitzers die Bau 
beſtände fällen, um dann von dem Beſitzer für die gel 
ſtete Arbeit Lohn zu fordern. 


Die Spannung zwiſchen Muſſolini und 
dem Papſt hält an 


Nachdem das „Giornale d'Italia“ am 8. Juli bes 
reits gewiſſermaßen vorbereitend die Frage ſtellte, welche 
Wert das italieniſche Konkordat eigentlich noch haben 
könne, ſagte der „Meſſagero“ am nächſten Tag rund her 
aus, daß die Kündigung des Konkordats vom 11. April 
1929 durch die italieniſche Regierung die einzig mögliche 
Löſung ſei. Der Faſchismus könne vor Italien und von 
der ganzen Welt ruhig die Folgen dieſer Kündigung tra- 
gen. Er habe aber ſchon jetzt das Recht, die Verantwor⸗ 
tung für dieſen Schritt abzulehnen. | 

Wie weit dieſe faſchiſtiſche Preſſeſtimme eine letzte Wa 
nung oder eine ernſte Vorbereitung auf die Kündign 
iſt, iſt nicht zu überſehen. Jedenfalls dürfte das Schi 
des Konkordats gefährdet ſein, wenn nicht noch in letzt 
Stunde eine Verſtändigungsmöglichkeit gefunden wird. 

* 


Die faſchiſtiſche Partei hat einen Beſchluß gefaßt, wo⸗ 
nach in Zukunft die Zugehörigkeit zur Partei unverein 
iſt mit der Mitgliedſchaft der katholiſchen Aktion. 
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8 Dei Bolks freund. 
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Sacht wogt im leiſen Winde 

Der Aehren goldig Meer. 

Am Feldrain blüht die Linde 

And tränkt der Bienen Heer. 
Der Brotduft auf den Fluren 
Umſtrickt die Sinne heiß. 

Und Gottes Segensſpuren 

Ahnt Jüngling nun und Greis 


Zu Felde mit den Schnittern 
Ziehn Mädchen mit Geſang 
Die Aehren bang erzittern 
Vor ſchrillem Senſenklang. 
Sie ſinken hin und ſterben 
Den Ernte⸗Opfertod 
Für uns! Denn ihr Verderben 
Bringt Millionen Brot 
Julian Will. 


Auf diefer Welt hab ich kein Freund 


Auf dieſer Welt hab Ih kein Freud', 
Ich hab einen Schaß, der iſt ſehr weit. 
222 Sie iſt ſehr weit, fie iſt ſehr weit, 
Ach wenn ich doch bald bei ihr wär. :: 


Ich lann nicht ſitzen, ich kann nicht ſtehn. 
Ich muß bei mein Feinsliebchen gehn. 
23: Bei mein Feinsliebchen geh ich gern 

Und ſollt ich gleich unterm Fenſter ſtehn. 


„Wer iſt denn da, der klopfet an, 

Der mich ſo leis aufwecken kann?“ 

2 „Das it halt der Herzliebſte dein. 
Steh auf, ſteh auf und laß mich ein.“ 2: 


Ich kann dich jetzt nicht laſſen ein, 

Bis Vater und Mutter ſchlafend ſein. 

2.: Sie werden ja wohl bald ſchlafen gehn, 
Bleib noch ein Weilchen draußen ſtehn! : 


Ich kann ja nicht mehr länger ſtehn, 
Ich ſeh die Morgenröt aufgehn; 

: Die Morgenröt, drei Sternelein, 
Steh auf, ſteh auf und laß mich ein!“ 15: 


Sie ſtand wohl auf und ließ mich ein, 
Sie wollte wohl vollkommen ſein. 

27: Sie reicht mir ihr ſchlohweiße Hand 
Und fing wohl an zu weinen an. 5: 


Mein’ nicht, wein’ nicht. Herzengelein 

Aufs Jahr ſollſt meine Eigne ſein! re 
Aufs Jahr, aufs Jahr ſchon ganz gewiß 

Weil keine Schön're auf Erden iſt! :,: 


Ein Bildchen laß ich malen mir, 

Bei meinem Herzen trag ichs hier. 

2: Auf meinem Herzen trag is fein. 

Daß ich nicht mög' vergeſſen dein. ,: 
(Mitgeteilt von Nenale Stolz, 
Bude Koſſowſtie. Kreis Stu pra). 


cht mitklagen, ſondern mitarbeiten 
wollen wir] 


Oft und oft hört man, wenn man auf unſere Volks⸗ 
lieder, Sprichwörter, Rätſel und Sagen zu ſprechen 
kommt, die bewegte Klage, daß wohl früher dergleichen 
volkliche Ueberlieferungen noch lebendig geweſen ſeien, 
heute aber bereils nicht mehr lebendig wären. Bei nähe⸗ 
rem Zuſehen erweiſt es ſich jedoch immer wieder, daß 
dem, Gott ſei Dank noch nicht fo iſt, daß vielmehr noch 
eine große Merge von volkskundlichem, äußerſt wert⸗ 
vollem Vätererbe vorhanden iſt. Das beweiſen ja auch 
die zahlreichen Einſendungen der Volksfreundleſer, das 
beſtätigen neuerdings wieder eingehende Erbebungen in 
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einigen Dörfern Kujawiens, die von mir im vergangenen 
Winter vorgenommen wurden. 

Freilich ſoll nicht geleugnet werden, daß es wiellich 
an der Zeit iſt, alles Vorhandene aufzuſchreiben und zu 
fammeln, wenn es nicht der Vergeſſenheit anheimfallen 
ſoll, weil ſich in letzter Zeit ein langſames, aber ſtetiges 
Abbröckeln unſerer völkiſchen Güter feſtſtellen läßt. Zw 
müßigen Klagen iſt jedoch kein Grund vorhanden, wir 
glauben im Gegenteil, daß tüchtige Sammelarbeit noch 
dauernd Wertvolles auffinden und der Allgemeinheit 
wird zugänglich machen können. 

Der „Volksfreund“ hat ſich durch ſeine in dieſer Hin⸗ 
ſicht aufgenommene Arbeit ein bleibendes Verdienſt er⸗ 
worben, das nicht geschmälert werden ſoll. Helfen wir 
nur alle nach Kräften mit, daß aus allen Dörfern unſeres 
Landes immer neues Material einfließe. Je mehr, deſto 
beſſer. Mit der Klage, daß es früher einmal viel beſſer 
beſtellt geweſen ſei, kommen wir nicht weiter, ſondern 
nur dadurch, daß wir fleißig mitarbeiten und das begon⸗ 
nene Werk tatkräftig unterſtützen. R. K. 


Sprichwörſer und Redensarten aus 


unſeren Kolonien 
Von K. O. 


II. 


31. Wer nicht glauben will, der laß ſich begraben. 
32. Der Hund und der Jud' gehen einen Weg. 
Oder: 


33. Aus einer Laus macht er eine Maus. 
Aus einer Laus macht er ein Haus. 

34. Liederliches Bürſten! Oder: Liederliches Bürſtel! 

35. Das Plapperbuch aufſchlagen. 

96. Sein Onkel iſt Luftfabrikant. (Umgegend v. Lodz.) 

37. Ich hab' ihn im Magen. 

38. Sogar der Tote muß zahlen. 5 

39. Ein umgedrehter Magen. (Jemand, der zu einem 
anderen Bekenntnis übertritt.) 

40. Das iſt 'ne Gemeindetante. (Eine Frau, die ſich 
mit allem in der Gemeinde beſchäftigt.) (Lodz.) 

41. Wer prahlt, der zahlt. (Wladyflawow, Kreis 
Konin.) 

42. Der Pfaffenmagen iſt tief wie ein Waſſerteich. 

43. Wenn Leute ſterben, gibt's was zu erben. 

44. Das Herz iſt ihm in die Hoſen gefallen (d. h. er 
iſt mutlos geworden). 

45. Sie zanken ſich um die polniſche Krone. 

46. Wirfſt du den Juden zur Tür hinaus, ſo kommt 
er doch durch's Schlüſſelloch. 

47. Geh' nach Babiak, da werden die Ziegen be⸗ 
ſchmiedet. (Wladyflawow.) 

48. Der Brümmel iſt da! (d. h. der Sektenprediger). 

49. Er hat die Weisheit löffelweiſe gegeſſen. 

50. Er kriegt von mir für die Wanzen. (Glogowiez.) 

51. Man darf das ſchmutzige Waſſer nicht früher aus⸗ 
gießen, bis man reines hat. 

52. Es iſt nicht jo viel Stroh und Heu gewachſen, 
als daß man aller böſen Leute Mund damit zuſtopfen 
könnte. 

53. Der Lehrer hat 
(d. h. er hat nie genug.) 

54. Beſſer iſt beſſer, ſagt der Lodzer Bäcker, 
ſtreut ) Zucker auf den Sirup. (Lodz.) 

Ver verachtet ſein will, muß heiraten. 

56 Wer gelobt ſein will, muß ſterben. 

57. Der Hund, der viel bellt, beißt nicht. 

58. Die Kuh, die viel brüllt, gibt wenig Milch. 

59. Wo man nicht ſelbſt hinkommt, wird einem der 
Kopf nicht gewaſchen. 

60. In der Jugend hakte dich Zu der Arbeit flei⸗ 
ßiglich. Weil ſchwer dir dann die Arbeit iſt, Wenn du 
zum Alter kommen biſt. 
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Landwirtſchaftliches 
Tagesfragen für den Ackerbau. 

Engerlingsgefahr 19322 Eine wirkſame Bekämpfun 
der Engerlinge iſt bisher nicht gelungen. Kainit, Kalk, 
ja ſogar Arſen, das in den meiſten chemiſchen Präpara⸗ 
ten enthalten iſt, ſind hier nutzlos ausgeſtreut, weil die 
Maikäfer und ihre Larven von Natur erhebliche Arſen⸗ 
mengen in ihrem Körper enthalten, ſo daß ſie gegen die⸗ 
Ks Gift gefeit ſind. Dagegen ſchone man die Krähen und 
ſtöven und laſſe Laufenten und Hühner auf die gefähr⸗ 
deten Schläge. Es handelt ſich ja meiſt nur um einige 
100 Meter am Rand von Laubgehölzen. Hier vermeide 
man den Anbau von Zuckerrüben und Kartoffeln, die 
erfahrungsgemäß am meiſten zerfreſſen werden. (In 
dieſem Sommer beobachte man bereits das Auftreten der 

Engerlinge, um jeine Schlüſſe daraus zu ziehen.) 


Iſt Kunſtdung ſchädlich? Peſſimiſten neigen der 
Anſicht zu, daß „Kunſtdünger den Boden verſchlechtere, 
die Güte der Erzeugniſſe vermindere, bei . und 
Tier Krankheitserſcheinungen begünſtige Eu s iſt 
davon wahr? Profeſſor Stoklaſa hat nachgewieſen, daß 
durch richtige Anwendung von Kunſtdüngern das Vakte⸗ 
rienleben, die Wimungstätigfeit des Bodens und die ent- 
wickelte Kohlenſäuremenge außerordentlich zunehmen. 
Außerdem wirkt ſtarke Dungung waſſerſparend. Frau 
Kilceſlon v. Wrangell jchreibt, daß zur Bildung von 1 

Hogramm Trockenmaſſe gewöhnlich 350 Aileen 
Waſſer nötig find. Bei ſtarker Düngung finft der Be 
darf unter 200, in nährſtoffarmen Boden kann er da⸗ 
gegen bis auf 800 Kilogramm ſteigen. 


Landwirtſchaftliche Selbſthulſe 


Weite Ziele weiſt Profeſſor Warmbold⸗Berlin den 
Landwirten durch folgende Gedanken: 

Zur Geſundung des Landbaues iſt nötig 1) Schutz 
gegen die Einflüſſe des Weltmarktes, 2) Hebung des An⸗ 

25 der Landwirtſchaft an den von den ra der 

zahlten Preiſen. 3) Senkung der Erzeugungskoſten 
a kann der einzelne landwirtſchaftliche Betrieb hierzu 
tun 

Er kann trockene Sandböden, die nur Roggen und 
Lupine tragen können, in Schafweide oder Wald um⸗ 
wandeln. Er kann naſſe Aecker in feuchten Lagen zu 
Grünland machen. Auf den verbleibenden Flächen iſt 
ohne Erhöhung der Ernte eine Erzeugungskoßenſenkung 
nicht möglich, wobei Weizen⸗ und Gerſtenbau zu bevor⸗ 
Be find. Da der Hackfruchtbau mit am teuerſten iſt 
wegen der vielen koſtſpieligen Handarbeit), muß er auf 
ein Normalmaß zurückgeführt werden. 

Unſer Vieh hat im Winter viel zu wenig Heu zu 
verzehren. Daher müſſen die Wieſen verbeſſert werden 
und der Grundſatz der Leiſtungsfütterung iſt auch auf 
5 Weidegang zu übertragen. Wo Feldfutterbau nötig 
„im, Luzerne und Klee aber nicht gedeihen, muß Gemenge 
zur Heuwerbung angebaut werden. 

In ganzen Gegenden ſollte man die Heugaben im 
Winter verdoppeln und zugleich viel mehr eiweißhaltige 


Delkuchen füttern. Holland und Dänemark füttern ſehr 
ſtark Oelkuchen. Alſo nicht die Zahl der Milchkühe iſt 
zu vermehren, ſondern die Leiſtung der vorhandenen. 
Aehnliches gilt für die Schweine⸗ und Geflügelhaltung. 

Für gleichartige Bezirke ſollten Beiſpfelswirtſchaften 
zeigen, was dei Anwendung aller neuzeitlichen Erkennt⸗ 
niſſe zu erreichen iſt. Die Buchführung kontrolliert ſtän⸗ 
dig den Betrieb, jo daß das gefühlsmäßige Wirtſchaften 
aufhört und der beſte Wirtſchaftstypus des Bezirks zur 
lebendigen Anſchauung gebracht wird. 


Apparate in der Viehhaltung. 


Mag es ſich um eine Großoie oder um eine Kleine 
viehhaltung handeln, immer iſt darauf Bedacht zu neh⸗ 
men, daß ein gewiſſer Beſtand an Geräten und Appa⸗ 
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raten vorhanden iſt. Wir laſſen hier eine kleine Zur 
ſammenſtellung folgen: 

1. Ballonſpritze, 

2. ge 

rſtere zu kleinen Einſpritzungen, letztere zu gröhes 
ren Spülungen beſtimmt, 

Das Schlundrohr. Es kommt bei Blähungen, zur 

Ableitung der Überſchüſſigen Darmgaſe nach oben, 

in Anwendung. 

Der Trokar. Das letzte Hilfsmittel bei Kolikan⸗ 

fällen, um die Gaſe des Panſens durch Einſtich nach 

außen abzuleiten. 

5. Ein Milchmeſſer nach Feſer, um den Fettgehalt der 
Milch feſtſtellen au können. 

Ba und 6b. Nadenbügel, um bei älteren, ſtark ange 
fleiſchten Tieren das Einwachſen der Halskette und 
das Aufreißen des Nackens zu verhüten. 

7a und b für beſonders unruhige Tiere: Karabiner 
haken mit vielen Gewinden und ein Vorführſtab. 


Weide und Milchertrag im Hochſommer 

Die eingezäunte Dauerweide bietet die billigſte Art 

der Sommerfütterung. Ohne Weide führen die niedrigen 
Preiſe zur Zeit der Milchſchwemme zu unmittelbaren, 
erheblichen Verluſten bei der Milchviehhaltung. Aber 
Dauerweide ſchlechthin genügt nicht. Läßt man der 
Sache ihren Lauf, ſo iſt im Brüpjebe eine Ueberfülle von 
Futter vorhanden; nach Mitte Juni tritt dann ein un⸗ 
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aufhaltſames Nachlaſſen des Graswuchſes ein, das, bei 
Beibehaltung derſelben Weidefläche, bald zum Futter⸗ 
mangel und zum Nachlaſſen der Milcherträge führt. Dann 
find weder Grünfuttergaben, ſelbſt des beiten Klees, noch 
Kraftfutterzugaben imſtande, die Milcherträge reinen 
Weideganges wieder zu erreichen. 

Gute Hilfsmittel zur Wiederbelebung des 3 
fes find Nachdüngungen, am vorteilhafteſten um den Juli⸗ 
Anfang, wo meiſtens mit Niederſchlägen gerechnet wer⸗ 
den darf. Stickſtoffgaben als Leunaſalpater, Kalk⸗ oder 
Natronſalpeter, 1 ärmerem Boden auch als Nitro⸗ 
phoſka III, ſchaffen chnell neuen Wachstumsantrieb. Sehr 
günſtig wirkt Jauche, bei Regenwetter ausgebracht. Auch 

uter Kompoſt fteigert das chstum wieder und wirkt 

i grellem Sonnenſchein als Schutzdecke für die Narbe. 
Wenig geeignet iſt Stalldung, da die Tiere ſeines Ge⸗ 
ruchs wegen zunächſt die befahrenden Stellen meiden. 

Dem Milchvieh als dem wertvollſten Weidebeſatz 
ollte das beſte Futter geboten werden. Das geſchieht 

urch mehrfache Durchteilung der Koppel und regelmäßi⸗ 

gen Umtrieb. Gerade vom Hochſommer ab iſt dieſe Maß⸗ 
nahme von beſonderer Wichtigkeit. Mindeſtens vier Teil⸗ 
koppeln find erforderlich. In diejenige mit dem beſten 
Graswuchs kommen die ergiebigſten Milchnerinnen, in 
die nächſte altmilchende Kühe und kleines Jungvieh. Die 
dritte Koppel nimmt irodenftehende Milchkühe und das 
große Jungvieh auf, die vierte iſt leer, um das Gras 
nachwachſen zu kaſſen. In dieſer Reihenfolge wird regel 
mäßig umgetrieben. Sehr vorteilhaft iſt es, wenn von 
Ende Juni an noch eine fünfte Koppel (von der vorher 
ein Schnitt genommen iſt) angezogen werden kann, 
als Ausgleich gegen den abnehmenden Graswuchs. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Bei der Anlage von Erdbeerbeeten. 
beobachte folgende Punkte: 

1. Wähle einen ſonnigen Platz des Gartens aus, 
grabe den Boden tief um und dünge ihn möglichſt mit 
verrottetem Stalldünger, insbeſondere Kuhdünger. Letz⸗ 
8 iſt in guter Verteilung mehr nach oben hin zu 

ringen. 

2 Bei der Pflanzung vergiß vor allem den Torfmull 
nicht, weil er die Bildung neuer Wurzeln und damit das 
Anwachſen beſchleunigt und, nachher zur Bedeckung ver⸗ 
2 dem Boden die ſo nötige Feuchtigkeit und Gare 
erhält. 

3. Verwende zur Neuanlage nur kräftige, möglichſt 
verſchulte Rankenpflanzen. Biſt du ſelbſt im Beſitze eines 
älteren Erdbeerbeetes bewährter Sorte, ſo laſſe an jeder 
teichgetragenen Staude ein paar der Mutterpflanze am 
nächſten ſtehende Nankenpflanzen wachſen, umgib letztere 
mit beſonders guter Erde oder ſetze ſie einzeln in mit 
Kompoſterde gefüllte Töpfe, die in die Erde eingelaſſen 
werden. Weitere Rankenpflanzen läßt man natürlich 
nicht aufkommen. Das ergibt dann ein ganz prächtiges 
Pflanzenmaterjal. Mußt du aber Pflanzen von aus 
wärts beziehen, ſo wende dich an eine reelle Firma und 
verlange verſchulte Pflanzen. 

4. Schiebe die Pflanzung nicht über Mitte Septem⸗ 
ber hinaus, pflanze möglichſt Mitte bis Ende Auguſt; 
denn je kräftiger die Pflanzen in den Winter gehen, um 
ſo widerſtandsfähiger ſind ſie. Man warte zur Pflan⸗ 
zung möglichſt feuchte Witterung ab, da die Erdbeer⸗ 
pflänzchen gegen Trockenheit ſehr empfindlich ſind. Steht 
uns Torfmull zur Bedeckung oder zur Vermiſchung der 
Bodenkrume zur Verfügung, ſo können wir auch bei 
trockener Witterung pflanzen, wenn etwas Waſſer zur 
Stelle it, Wir haben dann auch keine Verkruſtung des 
Bodens zu befürchten. * 

5. Gib den Reihen einen Mindeſtabſtand von 60 
em und den Pflanzen in der Reihe eine Entfernung von 
40 em; bei ſolchen Abſtänden können ſich die Stauden 
gut entwickeln. 

6. Gegen Ausgang des Winters verabreiche in den 
Reihen noch eine kleine Kunſtdüngung zur Unterſtützung 
der Wirkung des Stalldüngers, indem du auf 1 Quadrat: 
meter etwa 40 g ſchwefelſäure Kalimagneſia und 30 g 
Superphosphat in guter Vermiſchung ausſtreuß und beim 
erſten Lockern des Bodens mit unterbrinaſt. 


Ur. 12 
Wie ich meine Tomaten anbinde. 


Nach dem Pflanzen gen es, die Tomaten mit 
einem Baſtfaden an die e Stange zu binden. 
Mit zunehmendem Wachstum wird aber die ganze Pflanze 
ſchwerer, beſonders wenn fie erſt Früchte bilden. Dann 
iſt der Unterteil der Pflanze zu aß um das verhält⸗ 
nismäßig große Gewicht zu tragen. Um ein Zufammens 
faden zu vermeiden, wird es nötig, den Stamm mehr⸗ 
mals anzubinden. Die günſtigſten Anhefteſtellen befin⸗ 


den ſich unter einem Blatt bezw. einer Fruchttraube. 
ek Abb.) Der Baſtfaden tft um den Stützpfahl recht 
ft 2 ſchlingen, damit er HT rutſcht und etwas höher, 
r zu ſtützende Blattwinkel, damit die Pflanze nicht 
im Wachstum gehindert wird. So angebunden, wird 
die Pflanze auch bei ſtärkſten Fruchtbehang niemals zu⸗ 
fammenjaden; die Früchte find ſtets dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt und reifen infolgedeſſen gut aus, 


Vom richtigen Pflanzen. 


Ein alter Gartenpraktiler gibt den Nat: „Pflanze 
nie mit Spaten und Fuß, ſondern nur mit der Hand und 
behandle jede Pflanze als ein Lebeweſen“. Die erſte Art 
wird noch vielfach geübt beim ſeldmäßigen Anbau von 
Kohl, Rüben und dl, Es gehören dazu zwei Perſonen. 
De eine geht mit dem Spaten vorauf, ſticht dieſen in 
den Boden und drückt den Stiel einmal hin und her und 
macht ſo weiter. Die zweite Perſon ſetzt in jeden Spalt 
eine Pflanze, den Fuß daneben und drückt mit einem 
Tritt die Pflanze jeit. So kommt man raſch vorwärts 
und ſpart Zeit und Arbeit. Dieſe Methode iſt aber reich⸗ 
lich roh. und manche Pflanze wird verkümmern oder ein⸗ 
gehen. Im Kleingarten ſollte nur mit der Hand ge⸗ 
pflanzt werden, denn nur ſo iſt das er Pflänzchen ſei⸗ 
ner Eigenart nach zu behandeln. Iſt der Boden etwas 
ſeſter, dann nimmt man ein Pflanzholz zu Hilfe. Bei 
lockerem Boden genügt allein die Hand. um das kleine 
Pflanzloch auszuheben. Beim Setzen achte man darauf, 

ß die Wurzeln nicht gebogen oder knickt werden. 
Von größter Bedeutung für ein gutes 
friſches Gedeihen iſt das rechte Andrücken des 5 
um den Wurzelballen. Sanft und doch Gera ft 


ſoll ſich die Erde zwiſchen und um die Wurzeln legen. 
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1 laſſen die zarten Wurzelchen 


verttocknen. 
ie das ſachgemäße Andrücken zu geſchehen hat, veran⸗ 
ſchaulicht unſere Abbildung. 


Die Zimmerpflanzen im Juli. 


Die meiſten Zimmerpflanzen ſtehen ſeit Mai⸗Juni 
im Freien und können bis auf das notwendige Gießen 
mehr oder weniger ſich ſelbſt überlaſſen bleiben. 
feinen Pflanzenbeſtand bei genügendem Platz im Haufe 
vergrößern kann, der tue es jetzt, weil zu dieſer Zeit die 
Pflanzen abgehürtet und die Pflegearbeiten einfacher 
find. Natürlich iſt beim Kauf auf geſunde, gut durch⸗ 
wurzelte Pflanzen zu achten; ſie müſſen auch frei von 
Ungeziefer ſein. Immerhin aber kann das Auftreten 
von Ungeziefer, meiſt find es Blatt⸗, Wolle oder Schmier⸗ 
läuſe, vorkommen. 

Das Gießen und Beſprengen der im Freien ſtehen⸗ 
den Pflanzen erreicht, je nach der herrſchenden Witterung, 
jetzt ſeinen Höhepunkt. Oft muß das Gießen zweimal 
am Tage erfolgen. Man nehme nicht an, daß ein leich⸗ 
ter Regenſchauer das Gießen erſetzen kann. Pflanzen 
der Balkone auf der Oſtſeite erhalten auch bei längerem 
Regen nicht die notwendigen Waſſermengen. Hier iſt 
das Gießen mindeſtens an jedem zweiten Tag unerläß⸗ 
lich. Meiſt bringt der Juli Anwetter. Droht ſolches, 
dann ſorge man beizeiten für Unterbringung der Topf⸗ 
N an einem geſchützten Ort und laſſe ſich die Mühe 


des Wegbringens nicht verdrießen. — Abgeblühte Blu⸗ 
men . nicht allein aus Schönheitsgründen zu entfer⸗ 
nen, ſondern es muß auch die Samenbildung verhütet 


werden, wodurch die Pflanzen nur geſchwächt werden. 
Ein Dungguß iſt auch jetzt noch zu empfehlen, doch ſoll 
er nicht eine einſeitige Stickſtoffdüngung darſtellen. 


Kleintierzucht 


Schädlichkeit der Kotmaſſen, ſeſtgeklebt am After 
der Hühner. 


Die am häufigſten in Betracht kommende Urſache dies 

‚fer Kotmaſſen iſt in der Fütterung zu ſuchen. Der Kot 
allt nicht glatt ab, ſondern bleibt, weil er zu weich, zu 
br iſt in den Federn hängen, wenn das den Hühnern 
gereichte Weichfutter zu ſehr angefeuchtet iſt. Auch die 
zu ſtarke Verfüßterung von Fleiſch⸗ oder Fiſchmehl übt 
einen in dieſer Beziehung ungünſtigen Einfluß aus. 
Endlich ſtellt ſich das Uebel auch da ein, wo zuviel Wei⸗ 
2 er wird, womöglich folder, der ein wenig 


In allen dieſen Fällen läßt ſich ja leicht Abhilſe 
Aachen das Weichfutter wird krümlich zubereitet, viel⸗ 
icht auch den Hühnern eine Zeitlang ganz entzogen. 

Das Fleiſch⸗ bzw. Fiſchmehl wird in ſeinen Gaben ver 
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ringert oder zunäch weggelaſſen. Anſtatt Weizen wird 
Gerſte gefüttert. 2 
Allerdings braucht die Art der Fütterung nicht immer 
die Urſache der am Gefieder ſitzenbleibenden Kotmaſſen 
gu fein. Auch feuchtkaltes Wetter begünſtigt deren Bil⸗ 
ung. Schließlich ziehen auch einzelne Krankheiten die⸗ 
ſes Uebel nach ſich, z. B. Erkältung und Wurmkrankhel⸗ 
ten. Auch die im Tier wütende Tuberkuloſe äußert ſich! 
in dieſer Weiſe. Da iſt es denn Sache des Züchters, in 
dieſer Beziehung ſeine Beobachtungen zu machen und 
demgemã a zu ergreifen, a 
Die ſich am After der Hühner bildenden Kotlumpen, 
lind aber, auch wenn ſie nicht auf Krankheiten zurückzu⸗ 
7 — find, für die betreffenden Tiere ſchädlich und ges 
ſahrvoll. Werden die J fee nämlich nicht bald ent⸗ 
fernt, ſo häufen ſie ſich ſo ſehr an, daß überhaupt kein 
Kot mehr aus der Kloacke austreten kann. Das Huh 
leidet an Verſtopfung, und bald bilden ſich an der Stelle, 
wo ſonſt die Entleerung vor ſich geht, alſo auch im Darm, 
brandige Stellen, welche in kurzer Zeit den Tod des be⸗ 
treffenden Tieres herbeiführen. Da muß nun der Züchter 
elfend eingreifen. Mit warmem Waſſer aufgeweicht, 
aſſen ſich die verhärteten Maſſen bald entfernen. 8 


Hühnerſtall mit Scharraum. 
Jeder Geflügelzüchter weiß, wie unerläßlich und für 
das Gedeihen der Hühner notwendig ein beſonderer 
Scharraum iſt. Ganz beſonders gilt dieſes für den Wine 
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leicht ein dazu paſſender Raum. Anders iſt es für den, 
der mit Platz ſparſam umgehen muß. In der Regel wird 
der Scharraum neben dem Nachtſtall e wohl 
die einfachſte und auch praktiſche Löſung. Wer aber weis 
ter an Naum ſparen muß, baut ſich ein Häuschen. wie 
es unfere Abbildung zeigt, bei dem der Scharraum unter 
dem Schlafraum liegt. Im oberen Stockwerk werden 
dann auch die Legeneſter angebracht. Während für den 
Scharraum eine Höhe von 50—60 Zentimeter ausreichend 
iſt, je nach Raſſe, ſollte doch der Nachtraum im Lichten. 
ſo hoch ſein, daß man aufrecht darin ſtehen kann, da jonfl 
eine Reinigung dieſes Raumes unnötig erſchwert wird. 
Der Einſchiupf befindet ſich auf unſerer Zeichnung an der 
Seite. Empfehlenswert iſt es, auch in den Fußboden 
eine Oeffnung zu ſchneiden, mit einer Stiege direkt in 
den Scharraum, was namentlich für die Wintermonate 
vorteilhaft wäre. Die Eingangstür zum Schlaf⸗ und Le⸗ 
geraum befindet ſich an der einen Giebelſeite. Die an 
beiden Sechen eingebauten Fenſter müſſen zum Oeffnen 
eingerichtet ſein, um tagsüber Licht und Luft hereinzu⸗ 
laſſen. Im Sommer erſetzt man die Fenſter durch enge 
Maſchendrahtrahmen. 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Juli. 

Im Juli gibt es vielfach noch einmal ganz kkeine 
Göſſel. Dieſe, der zweiten Brut entſtammend, haben die⸗ 
ſelbe ſorgſame Abwartung wie die der erſten Brut nötig. 
Meiſt kommen fie, der erſten Brut gegenüber, in dieſer 
Beziehung etwas kurz weg. Es dürfen ihnen etwa in 
zu zartem Alter weite Wege zur Hutung bzw. zum Anger 
zugemutet werden. Die frühzeitigen Göſſel der erſten 
Brut werden jetzt wohl, zuſammen mit den Zuchigänſen, 
der weichen Federn an der Bruſt, am Halſe und an den 
Schenkeln eniblößt. Sie werden „gewullt“. Wirtſchaft⸗ 
lich genommen Inrimat dabei allerdings heute nicht viel 
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heraus; denn die Gänſe haben eine ganze Menge Futter⸗ 
ſtoffe nötig, um das Federkleid wieder zu ergänzen. Sie 
nehmen ja auch, bis ſie wieder vollgewachſen ſind, an 
Gewicht nicht zu. Auf keinen Fall dürfen diejenigen 
Junggänſe „gewullt“ werden, die demnächſt als Schlacht⸗ 
bzw. Bratgänſe ſelber verbraucht oder verkauft werden 
ſollen. Zweckmäßig iſt es vielmehr, dieſe Gänſe die letz⸗ 
ten vierzehn Tage nicht mit auf die Weide treiben zu 
laſſen, ſondern ſie zu Hauſe etwas anzumäſten. — Die 
Enten hören im Juli vielfach auf zu legen. Soweit es 
ſich um auszumerzende Zuchtenten handelt, können ſie im 


Stalle, im Gegenſatze zu den abzuſtoßenden Hennen, 
etwas angefüttert werden mit Weichfutter, das aus 


Schroten mancherlei Art, durchſetzt mit gekochten Kar⸗ 
toffeln, beſtehen kann. Enteneier werden jetzt noch manch⸗ 
mal zum Ausbrüten genommen, um ſo Schlachttiere zu 
bekommen — bei günſtigen Aufzucht⸗ und Abſatzverhält⸗ 
niſſen lohnt ſich das ja auch — iſt dies aber nicht der Fall, 
ſo können auch die dann überflüſſigen Zuchterpel alsbald 
geſchlachtet werden. Bei der Aufzucht der Entenküken it, 
darauf zu achten, daß ſie ſtets Schutz haben vor den ſen⸗ 


genden Sonnenſtrahlen; ſie bekommen ſonſt leicht den 
Sonnenſtich, der ihren Tod herbeiführt. 
Haltung und Zucht der Tauben im Juli. 
Junge Tauben, die im Juli flugfähig werden, find 


noch zur Fortzucht zu verwenden; ſpätere Bruten taugen 
dazu nicht mehr. Von den Juli⸗Jungtauben ſind aller⸗ 
dings auf alle Fälle ſchon diejenigen nur Schlachttiere, 
die langſam wachſen, auch nicht recht kräftig find. Die 
Zahl der zur Fortzucht beſtimmten Tauben iſt nicht zu 
knapp zu nehmen, da ſicher jo manches dieſer Täubchen 
noch an der ſtark auftretenden Diphtherie zugrundegeht. 
Auf dem Taubenſchlage iſt gerade aus letzterem Grunde 
auf größte Reinlichkeit zu ſehen und oft zu desinfizieren. 
Den ausgeflogenen Jungtauben darf es im Schlage nicht 
an den kleinen Sitz⸗ bezw. Ruhebrettchen fehlen, die 
immer nur für ein Tier beſtimmt ſind. Die durchgehen⸗ 
den Stangen auf dem Schlage ſind zu entfernen, da ſie 
nicht ſelten nur von einem einzigen Täuber in Anſpruch 
genommen werden, der mit „ſchlagendem“ Erfolge alle 
diejenigen Tauben vertreibt, die ſich darauf niederlaſſen 
wollen. Vor allem haben die Jungtauben ſeine Schna⸗ 
belhiebe und Flügelſchläge zu fühlen; ſie machen ihm 
denn auch für immer Platz, meiden ſeine Nähe. Die 
Brieftaubenzüchter ſetzen ihre jungen und alten Tauben 
jetzt auf Vortouren, um fie, den „Uebungsmärſchen der 
„Soldaten“ gleich, an lange Strecken zu gewöhnen, die 
Ahnen allerlei Entbehrungen auferlegen. Dieſe Vortou⸗ 
ren ſollen die Tauben in die Lage verſetzen, ſich durchzu⸗ 
ſchlagen, wenn ihnen Hunger, Durſt, Raubvögel, Ges 
witter uſw. hindernd entgegentreten. 


Pfauen zu halten, iſt nicht jedermanns Sache. Ge 
wiß iſt der Pfau, der größte 
Merde 
ringen 


unſerer Hühnervögel, eine 
für jeden Hof. Er hat aber nur einen recht 1% 
wirtſchaftlichen Wert. Wenngleich auch das Fleiſch 
Pfauen wohlſchmeckend ſein ſoll, ſo wäre doch ein 
Braten zu koſtſpielig. Dagegen beanſpruchen 
und Ernährung der Tiere wenig Wartung und 
f Pfauen nächtigen ſelbſt im Winter auf hohen 
Bäumen. Dieſes ſogenannte „Aufbäumen“ ift für den 
Pfau unbedingt wichtig. Deshalb gedeihen Pfauen auch 
nicht auf engem Raum, ſondern fie müſſen viel Freiheit 
"und Auslauf haben. Bei Haltung auf engem Raum ver⸗ 
dirbt der Pfau ſich das Gefieder und verkümmert. Mit 
einem Alter von drei Jahren bekommt der Pfau erſt ſeine 
0 Schönheit. Erſt dann ſoll er zur Zucht verwendet 
werden. 


2 Pelzkaninchenzucht. 
eignet ſich auch für den Landwirt. Gerade im Rahmen 
einer bäuerlichen Wiriſchaft muß die Pelzkaninchenzu 
als ſehr rentabel gelten. Das ijt ſelbſt für ſolche Betrie 
der Fall, die alles Futter kaufen müſſen. 
Nicht allein die Felle — eine ſachgem Behand⸗ 
ung vorausgeſetzt — laſſen ſich zu guten Preiſen verwer⸗ 
‚ten, auch für das Fleiſch find Abnehmer ſtets zu finden. 
f Für den Pelzkaninchenzüchter finden aber fur ſolche 


-Paninchenraſſen Intereſſe, die ein wertvolles Fell liefern. 
Ee kommt bei der 


Pelzkaninchenzucht weniger. man 


Der Landwirt 


| 
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kann ſagen überhaupt nicht, auf die Farbe an, ſondern 
auf ein dichtes Fell mit reicher Unterwolle. Die aller⸗ 
meiſten Felle werden nur gefärbt verarbeitet. 

Auch an größeren Pelzkaninchenfarmen fehlt es heute 
noch bei uns. Hier und da finden wir ſolche zuſam men 
mit anderen Pelztierzüchtern. Sie lohnen ſich durchweg 
und fraglos eignen ſie ſich für einen landwirtſchaftlichen 
Nebenbekrieb ganz beſonders. Auch Geflügelfarmer kön⸗ 
nen die Pelzkaninchenzucht mit Nutzen nebenbei betreiben. 


S2 u 
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Verhungern ſtarker Bienenvölker im Sommer! 

Eine eigene Sache im Bienenzuchtbetriebe, die viel, 
Staunen und Schrecken auslöſt. Wie iſt dies möglich? 
Die ſtärkſten Völker haben die größte Menge von Brut 
zu ernähren; das geht auf Koſten des Innengutes, des 
eingetragenen Honigs. Tritt nun während der Voll⸗ 
oder Hochtracht unvermutet ſchlechtes Wetter ein, ſo ſind 
die Bienen bei Bereitung des Futterbreies auf den Ho⸗ 
nig im Korbe oder Kalten angewieſen. Dieſer iſt bald 
aufgezehrt; die Natur bietet nichts oder das Wetter ver⸗ 
wehrt Ausflüge; die Kataſtrofe rückt mit Rieſenſchritten 
heran. Ueber Nacht kann das beſte Standvolk elenden 
Hungertodes gejtorben ſein, ohne daß wir die geringſte 
Ahnung davon haben. Wir wenden in kritiſchen Tagen 
alle unſere Sorge und Aufmerkſamkeit den Schwächlingen 
zu und gehen an den direkt Gefährdeten achtlos vorüber. 
Dieſe Zeilen möchten die ſorgloſen Imker mahnen, auf 
der Hut zu ſein. Gar zu ſchnell iſt das Unglück geſchehen. 
Wenn wir während ſommerlicher Trachtpauſen auf den 
Flugbrettern mehr oder weniger nackte, ausgeſaugte Bie⸗ 
nenlarven ſehen, ſo wiſſen wir, daß die Not im Volke 
aufs höchſte geſtiegen iſt. In dieſem Jammerzuſtande 
vergreifen ſich die Arbeiterinnen am liebſten, was fie 
haben, an ihren eigenen, werdenden Kindern, zerren die 
noch nackten Larven aus den Zellenwiegen, freſſen die 
Weichteile auf, den entſetzlichen Hunger zu ſtillen und 
werfen die chitinartigen Reſte zur Beute auf das Flug⸗ 
loch hinaus. Doppelt Vorſicht bei ſolchen Anzeichen! 


Hauswirtſchaft 
Süße Marmelade ohne Zucker. 

Will man Marmelade ohne Zucker herſtellen, jo 2 
die Zerſtückelung des rohen Obſtes notwendig. Für kl 
nere Haushaltungen wird man ſich am beiten des Reib⸗ 
eiſens bedienen. Dadurch wird die Frucht nicht nur in 
der denkbar beiten Weile zerkleinert, ſondern man er⸗ 
reicht dadurch auch, daß das Aroma erhalten und kein 
Rückſtand bleibt. Dazu beſchränkt die gewonnene ſchaum⸗ 
Pr Maſſe den Kochprozeß ungemein. Beſonders iſt 
hierbei auch die Ausnutzung des Aromas der Schalen her⸗ 
vorzuheben, welche bekanntlich die beſten Extrakte ſpen⸗ 
den. Durch die mechaniſche Reibung wird ein chemiſcher 
Umwandlungsprozeß hervorgerufen, in . Verlauf 
der 5 Fruchtzucker reſtlos aufgeſchloſſen wird. 
Sämtliche Obſtſorten enthalten genügend Fruchtzucker, um 
ſich ohne fremde „ konſervieren zu laſſen. 
Eine erwünſchte Verſüßung der Latwerge läßt ſich durch 
Jeeßung von Fruchtſaft unter verlängertem Kochen er⸗ 
on Der geriebene Brei darf nicht gleich auf ſtarkes 

uer geſetzt werden, ſondern iſt allmählich zum Kochen 

u bringen, wodurch das Anbrennen verhlltet wird. 

flaumen, Kirſchen und dergl. treibt man zur Verklei⸗ 
nerung am beſten durch die Hackmaſchine. 


Das Meſſer riecht nach Zwiebeln. 
e mit denen man Zwiebeln geſchnitten hat, 
meiſt fürs erſte für anderes nicht zu brauchen, wenn 
fol. Es wird oft 


nr 


cht alles nach Zwiebeln ſchmecken 

empfohlen, ein Zwiebelmeſſer in die Erde zu ſtecken, aber 
es dauert einige Tage, bis der Geruch dann wirklich ver⸗ 
ſchwindet. Nimmt man n eine rübe und 
ht das Meſſer meh hindurch, ſo iſt man dem 

äſtigen Geruch gleich los. > 
Badeſchwämme reinigt man, indem man fie 24 Stum 
47 in reines 


den in We dann gut durcharbeitet 


ler 
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Der arme Geigenmacher 
und ſein Kind 


Eine Erzählung von Guſtav Nieritz. 
121. Fortietzung). 


„Hätte ich“, ſagte Hübel, „damals des Baunacks 
Spitzbüberei dem Kaufböhme angezeigt, würde er fort⸗ 
ejagt worden und hier außer Brot gekommen ſein. 
ann wäre er nicht zu uns gezogen und mein Finke noch 
da. Und wenn der Kaufböhme nicht aus bloßem Hoch⸗ 
mute ſeinem Neffen verwehrt hätte, meine Klara zu 
nehmen, und mir nicht eher Nuhe gelaſſen, als bis ich 
das Mädel weit weg in die Hauplitadt vermietet hätte, 
fo wäre fie noch rechtſchaffen und ich kein unglücklicher 
Pater. O, ich haſſe Euch nun alle!] Liederlich will ich 
werden, Schnaps trinken und Krawall machen, wo ich 
nur weiß und kann.“ 

Dieſe gefährliche Stimmung des Geigenmachers jiel 
gerade in eine Zeit, wo der Geſſt des Aufruhrs unter die 
Weber gefahren war und dieſe bewogen hatte, erſt in 
Schleſien, ſodann in Böhmen gegen die Fabrikunterneh⸗ 
mer und Spinnereibeſitzer feindſelig aufzutreten. Auch 
nach Schönwalde hatte ein ſolcher Funke der Empörung 
ſich verirrt und bereits mehrere Verſammlungen der Un⸗ 
5 veranlaßt, die allmählich einen drohenden 
harakter annahmen. N 

An einem Nachmittage — es war in den erſten Ta⸗ 
gen des Märzes — drang das Geſchrei bis in Hübels 
Hütte herauf: „Die Rebellen rücken an! Sie kommen 
aus dem Pfarrholze hervor, wo fie ſich verſammelt haben, 
und drohen mit Mord und Brand.“ 

Die Neugier allein hat den Volksaufläufen ſchon 
manchen Teilnehmer zugeführt, der, ohne es erſt gewollt 
zu haben, aus einem bloßen Zuſchauer ſpäter ein lüch⸗ 
tiger Zuſchlager wurde. Bei dem Geigenmann war es 
mehr als Neugierde — war es Lebensüberdruß, der ihn 
nach ſeinem Beile greifen und den Entſchluß aussprechen 
ließ, hinabzugehen und zu ſehen, wie die Sachen ſtänden. 
Das Abreden des Kamm⸗Kühne und der beiden Frauen 
unbeachtet laſſend, nahm er ſchon die Türklinke in vie 
Hand, um die Stube zu verlaſſen und den Pfad des Ver⸗ 
brechens einzuſchlagen. Der liebe Gott und ſein guter 
Geiſt läßt uns durch gar viele und vielerlei Stimmen 
vor dem Böſen warnen. Wenn ſolche nur der Menſch 
immer beachten wollte! Nachdem Hübel diejenigen jeinet 
Stubengenoſſen in den Wind geſchlagen hatte, verſuchte 
es ſein guter Engel noch auf eine andere, ungewöhnlichere 
Weiſe, ihn von der Pflichtübertretung zurückhalten. 
Wenn Gottes Engel zuweilen als Winde und Feuer⸗ 
Berne feine Befehle auszurichten eilen, jo war es hier 
ie Geſtalt und der Ruf eines — Vögleins, in welches 
des Geigenmachers guter Engel geſchlüpft war und das 
letzt vor deſſen Fenſter fein „bink! bink!“ munter er⸗ 
tönen ließ. Seht da unſern Geigenmacher, wie er er⸗ 
ſtarrtl — die Hand von der Klinke ſinken läßt — wie er 
erſt ſeinen Ohren nicht traut — dann wie auf Eiern ſachte 
gen Fenſter hinſchleicht — mit zitternder Hand das Fen⸗ 
terſchlößchen zurückſchiebt. — Bemerket Ihr, wie ſeine 
Bruſt höher und höher ſteigt? fein Antlitz kirſchrot wird, 
weil ex nicht zu atmen wagt? 


e Vernehmet Ihr das unge⸗ 
ſtüme Pochen ſeines Herzens Jetzt — o Himmel — jetzt 
hüpft der Vogel auf das Fenſterkreuz — er wendet das 
Köpfchen bald abwechſelnd nach der Stube, dald nach der 
freien Natur — was wirſt du vorziehen? erwählen, 
kleiner Narr? Hopp, er ſitzt richtig auf der Hobelbank, 
blickt ſich nach der Futtertüte um — da faßt Hübelſritze 
ſchobe das Fenſterſchlößchen — im Nu hat er es zuge⸗ 
choben — o Glück! o Wonne! Erſt ſtreut er dem hung⸗ 
rigen Finken die Futtertüte vor, dann wirft er das Beil 
aus der Linken, die Mütze gegen die Decke, ſich ſelbſt an 
den Hals des Kamm⸗Kühne, der Weiber und Kinder! 
„Freuet Euch mit mir“, ruft er jubelnd aus, „ich hube 
meinen Finken wieder! Dank dir, lieber Herrgott! tau⸗ 
lend Dank!“ Dann ſetzt er ſich vor den Vogel hin und 
Cat, wie es ihm indes ergangen ſei, und lodt das treue 
fer, daß es wiedergekommen iſt, und wird nicht mäde, 
die ſchönſten Worte an ihn zu verſchwenden. Indes ſinkt 
die Finſternis hernieder, welche jedoch gar Tan durch 
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einen blutrot aufgehenden Feuerſchein erhellt wird, die 
Sturmglocke läutet unten im Tale; des Wächters Horn 
ruft ſchaurig zum Löſchen auf. 


R habe meinen Finken wieder!“ ſchreit Hübel, 
„Was kümmert mich nunmehr der Krawall!“ Fr 
Der Ueberfall. 

Die Aufrührer, die Unzufriedenen, Ungenügfamen, 
Liederlichen, Arbeitsſcheuen, Trunkenbolde, gefolgt von 
einer Schar Neugieriger aus Schönwaldes Bewohnern, 
waren unter Anführung des Baunack aus dem Pfarre 


belt ins Städtchen eingerüdt, deſſen gutgeſinnte Inſaſſen 
ei dem Anblicke des bewaffneten, ſchreienden und fürch⸗ 
terliche Drohungen ausſtoßenden Haufens ſich in ihre 
Wohnungen . und Reſelben zu verwahren 
eiſten. Das Wirtshaus hatt die Ehre des erſten Beſu⸗ 
ches von jeiten der tobenden Menge und deſſen Beſitzer 
in ſeiner Angſt nichts Eiligeres zu tun, als willig und 
unentgeltlich ſeinen Schnaps und Biervorrat preiszu⸗ 
geben. Nachdem der letzte Funke von Vernunft im be⸗ 
kauſchenden Getränke erſtickt worden war, wogte der tolle 
Haufe nach des Kaufböhme Hauſe hin, deſſen Zugänge 
und Fenſter ſeſt verſchloſſen gefunden wurden. 

„Mach auf, alter Geizhals!“ ertönte der wilde, dro⸗ 
hende Ruf, „mach auf, oder wir ſchlagen d den S hädel 
ein.“ Ein donnerndes Schlagen gegen die eichene Haus⸗ 
— ſollte dieſer Aufforderung den nötigen Nachdru f 
geben. 

Darauf öffnete ſich im zweiten Stockwerke ein Laden, 
und im offenen Fenſter zeigte ſich Herr Böhme, welcher 
mit jurätlofer, vernehmlicher Stimme die Frage ſtellle! 
„Was iſt Euer Begehr?“ 

„Abzapfen wollen wir dich, vollgeſaugter Blutegel“, 

tönte es zurück, „uns teilen in dein Geld, welches wir 
mit unſerm Schweiße dir verdienen mußten!“ 
„Wer zwang Euch dazu?“ erwiderte Herr Böhme, 
„Habe ich meine Waren Euch auf⸗, Euere Arbeiten das 
gegen abgedrungen? Gibt es nicht noch andere Kauf⸗ 
leute hier? Warum kamet Ihr zu mir?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Erst AAN 
Aus Stadt und Land 0 
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Eoumiaasbet at ung 


Zu der Zeit, da viel Volks da war, und 
halten nichts zu eſſen, rief Jeſus ſeine Jünger 
zu ſich und ſprach zu ihnen: Mich jammerl des 
Volks: denn ſie haben nun drei Tage bei mix 
behartt, und haben nichts zu eſſen. Mark. 8, 1.2 


Welch ergreifende Schilderung der Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit Jeſu zu ſeinem Volk iſt doch obiges Gotteswort! 
„Mich jammert des Volks!“ Mit dieſen Worten, die ſein 
heiliger Mund geſprochen, als er die ſchmachtende Menge 
ſah. läßt er uns einen Blick in ſein Inneres tun und 
zeigt uns da ſein treues Hirtenherz, das liebend für uns 
ſorgt. Der Ort, wo ſich der Heiland und das Volk be⸗ 
fand, war eine Wüſte. Drei Tage hatten die Menſchen 
dem Heiland ſchon zugehört, und hatten nichts meht zu 
ellen. Woher jollten je auch Brot hernehmen it der 
üſte? Und fie wären gewiß auf dem Wege nach Hause 
verſchmachtet; denn etliche waren ja hier hergekommen 
von ferne. Doch ſiehe, wer dem Heiland folgt, ſein Wort 
zu hören, um ſelig zu werden, den läßt der Herr nicht 
umkommen; denn wo Jeſus Chriſtus iſt, da iſt leine ot. 
Iſt er nicht der allmächtige Gott, der Schöpfer Himmels 
und der Erden, der durch ſein Machtwort alles wunder⸗ 


bar erhält? Iſt er nicht der rechte Vater über ullıs, 
was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden? Und 
ſteht nicht in ſeinem Wort geſchrieben: „Wie ſich ein 


Vo 
ter über Kinder erbarmt, jo erbarmet ſich der Herr Uher 
die, jo ihn fürchten?“ Sollte er ſein Volk, das ihm gu 
folgt war, umkommen, verhungern laſſen? Nie unt 
nimmer wird das geſchehen! Höre, was der Heiland ſagt: 
„Mich jammert des Volks; denn ſie haben nun drei Tage 
bei mir beharrt, und haben n'äts zu eſſen! „Und ſiehe, 
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auf wunderbare Weiſe ſpeiſt er die Menge, ſo daß ſie alle 
ſatt wurden und in der Kraft dieſer Speiſe ihren Heim⸗ 
weg antreten konnten und auch ihr Heim glücklich er⸗ 


reichten. O wunderbarer, herrlicher, ſiebreicher und gü⸗ 
tiger Heiland! 
Liebes Chriſtenherz, auch du biſt in der Wüſte die 


Welt in der du ſtehſt und lebſt, iſt eine große Miite, 
Hier ſieht es ſehr traurig aus: kein Brot, kein Waller, 
keinen ſchattigen Baum triffſt du hier an. Denke an 
den verlorenen Sohn im Evangelium! Hat er nicht der 
Welt alles, was er von Hauſe hatte, geopfert? Und die 
Welt, was hat ſie ihm gegeben, nachdem er ſein Vermö⸗ 
gen verpraßt hatte? Ein anklagendes Gewiſſen, Hunger 
und Blöße. Und iſt es uns allen nicht auch ſo ergangen? 
Haben nicht die meiſten Chriſten ihr Tauferbe verpraßt? 
Nähren ſich nicht die meiſten Menſchen von den Träbern 
dieſer Welt, davon ſie nicht ſatt werden? Wer von die⸗ 
ſem Brot iſſet, das die Welt ihm gibt, der wird hungrig 
bleiben und muß auf dem Wege zur ewigen Heimat ver 
ſchmachten — verhungern. Wer von uns hat nicht die 
Träber dieſer Welt, die Sünde, gekoſtet! O welch eine 
große Rolle ſpielt die Sünde auch in deinem Leben! Wie 
ſchädlich hat ſie dich zugerichtet! Wie tief biſt du ge⸗ 
fallen! Was ſoll nun aus uns werden? Höre, was dein 
Heiland ſpricht: „Mich jammert des Volks; denn ſie 
haben nichts zu eſſen!“ Gr reicht dir auf wunderbare 
Weiſe das Brot des Lebens in ſeinem Wort und Abend⸗ 
mahl dar, ja er iſt das Brot des Lebens; wer zu ihm 
kommt, den wird nicht hungern, und wer an ihn glaubt, 
den wird nimmermehr dürſten. Lernen wir von dem 
Volk nach Chriſto fragen, ihn ſuchen, ihm e bei 
ihm verharren in Freud und Leid, im Glück und Inglüd. 
Wir leben ja gegenwärtig in einer furchtbaren Zeit: 
überall Arbeitsloſigkeit, Armut, Hungersnot, ja Angſt, 
davon die Augen ſprechen, Not, davon die Herzen brechen 
— zum Verzweifeln! Woher nehmen wir Brot, woher 
Kleidung? Iſt das nicht die Frage, mit der du aufſtehſt 
und ſchlafen "gehit? Lieber Freund, haſt du in der Not 
Jeſum bei dir, oder biſt du ſogar um Jeſu willen in die 
Not geraten, ſo ſei getroſt, er wird dich nicht im Stich 
laſſen; denn er hat verheißen, die Seinen zu tragen, 
ihnen zu helfen und ſie aus aller Not zu erretten. „Rufe 
mich an in der Not, ſo will ich dich erretten!“ ruft dir 
dein Heiland zu. Aber merke dir: ſoll Chriſtus dir hel⸗ 
fen und beiltehen in deiner Not, jo darfſt du ihn nicht 
verlaſſen, nicht von ihm gehen, ſondern mußt mit Ge⸗ 
duld und Zuverſicht harren, ſo wird die Hilfe herrlich 
hereinbrechen; er wird dich in ſeiner erbarmenden Liebe 
ſpeiſen, leiblich und geiſtlich, und in der Kraft dieſer 
Speiſe wirſt du froh und ſelig durch die Wüſte pilgern 
und gewiß die himmliſche Heimat erreichen. 

Wohl dem, der Jeſum liebet Und deſſen Himmelswort! 

Der wird niemals betrübet Von Teufels Höllenmord. 

Wo Jeſus ſich befindet, Da ſtehet alles wohl; 


Wer ſich auf Jeſum gründet, Der lebet lebensvoll.“ G. 


ie Gemeisdefeier in Lipniea 

Aus Lipnica, Kreis Slupco, wird uns geſchrieben: 

Unſer Kantorat Lipnica beging am 27. Juni d 
eine beſondere Feier. Unſer liebenswüridger Herr Pa⸗ 
ſtor Badke aus Konin beehrte uns mit einem Beſuch, wie 
er es des öfteren tut, um auch ſein entlegenes Kantorat, 
welches wohl eines der entfernteſten iſt, immer wieder 
ſeine Nähe und Fürſorge fühlen zu laſſen. Ein ſchönes 
Aden e (Der verlorene Sohn), aufgeführt von 
unſerer Jugend. verbunden mit Solo⸗ und Chorgeſängen 
unter der Leitung des Ortskantors verlieh unſeren Nach⸗ 
mittagsſtunden eine feſtliche Stimmung. Begonnen wurde 
die Feier mit dem gemeinſamen Lied Nr. 328: Jeſus 
nimmt die Sünder an. Herr Paſtor leitete ein mit dem 
Schriftwort Luk. 15, 11—24 und legte dem Worte Gottes 
Gleich allen Teilnehmern warm ans Herz, was dies 
Gleichnis uns eigentlich zu ſagen hat. Es wurde ab⸗ 
wechselnd vorgetragen und geſungen. Herr Paſtor 1 88 
die Schriftverleſungen und vertiefte die Gen de in 
einzelnen Abjchnitte; dazwiſchen erklang wieder Ge. 
meindegeſang. Mit dem Worte Gottes, Schlußanſprache, 
Gebet und Gemeindegeſang endete die erhebende Feier. 


% Möge fie allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben und ein 
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Sehnen und a nach der oberen Heimat auch in 
den Herzen unſerer Gemeindeglieder wecken. 

Erwähnentswert iſt auch, daß in der faſt zweljähri⸗ 
gen Tätigkeit des Ortskantors jo manches religiöſe Les 
ben geweckt wurde. Neben den Sonntags und Kinder⸗ 
b allen wurden auch Bibelſtunden eingeführt, 
owie ein Freundſchaftskreis zur ſpäteren Bildung eines 
tätigen Jugendbundes für entſchiedenes Chriſtentum. 
Ein gemiſchter Geſangchor wurde ins Leben gerufen und 
trägt zur Verſchönerung der Gottesdienſte bei; trotz mans 
her Schwierigkeiten entwickelt er ſich weiter. 

Anſchließend an die vorangegangene Feier wurden 
auch neue Bethausvorſteher gewählt. Es ſchieden aus 
dem bisherigen Vorſtande aus die Herren: Rob. Friedrich, 
A. Tillmann und L. en Einſtimmig wurden wieder 
. die Herren: Martin, L. Tonn und K. Fried⸗ 
ri 

Wir wünſchen ihnen Gottes reichen Segen zu ihrer 
Tätigkeit. Möge es ihnen vergönnt ſein, ihr Amt mit 
Ehrfurcht vor Gott und Würde vor den Menſchen zum 
Segen der ganzen Gemeinde zu führen. 


N. Froſt, Kantor. 


Einſyrüche gegen die Verkleinerung der 
Lodzer Wojewodſchaft 


b. Nachdem man auf die Aufteilung der Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaft verzichtet hat, hat die Kommiſſion zur Neuge⸗ 
ſtaltung der Verwaltung der Regierung vorgeſchlagen, die 
Lodzer Wojewodihaft weſentlich zu verkleinern. So ſollen 
die Kreiſe Slupca, Kaliſch, Konin, Kolo und Turek der 
Wojewodſchaft Poſen einverleibt werden. Dadurch wird 
aber Lodz benachteiligt. Die Lodzer Wirtſchaftsverbände, 
vor allem aber die Induſtrie⸗ und Handelskammer, ha⸗ 
ben beſchloſſen, gegen dieſen Plan Stellung zu nehmen 
und ſeine Ablehnung zu verlangen. Auch die Arbeiter⸗ 
verbände wollen eine Schmälerung der Bedeutung der 
Stadt Lodz nicht zulaſſen und werden daher bei der Re⸗ 
gierung Proteſt einlegen. 


Auch Wechſelzinſen unterliegen der 
Umſatzſtener 


Die bei dem Verkauf von Waren gegen Wechſel berechneten 
Zinſen für die in Zahlung genommenen Wechſel bilden 
einen Teil des Warenumſatzes und unterliegen der Um⸗ 
ſatzſteuer. Wenn ſolche Wechſel in der Folge von dem 
Verkäufer diskontiert wurden und die beim Warenver⸗ 
kauf berechneten Zinſen im ganzen oder teilweiſe wieder 
für Diskontzinſen verausgabt wurden, ſo kann dieſer Um⸗ 
ſtand bei der Bemeſſung der Umſatzſteuer nicht in Be⸗ 
tracht gezogen werden. Ebenſo können die bei dem Ver⸗ 
kauf von Waren auf Kredit (ohne Wechſel) erhobenen 
Zinſen nicht von dem Bruttoumſatz in Abzug gebracht wer⸗ 
den. Dagegen ſind die bei der Prolongierung von 
ſolchen Wechſeln erhobenen Zinſen von dem Umſatz in Ab⸗ 
3 zu bringen und unterliegen nicht der Umſatz⸗ 
euer 

Dieſe Aufklärung des Finanzminiſteriums hat die Fi⸗ 
nanzkammer allen Steuerämtern zur Beachtung bei der 
Bemeſſung der Umſatzſteuer zugehen laſſen. 


Ein ſchönes Manna 

Der „Robotnik“ meldet: Seit längerer Zeit ging in 
Schleſten das kaum glaubhafte Gerücht um, daß die große 
Kraftbäckerei „Manna“ in Groß⸗Hajduck, die von dem 
Abgeordneten und Bürgermeiſter Grzeſik erbaut wurde, 
als Brennmaterial nicht verkauftes Gebäck verwendet. 
Gegenwärtig beſchäftigte ſich mit dieſer Angelegenheit der 
Gemeinderat. Es wurde von uns feſtgeſtellt, daß das 
Gerücht auf Wahrheit beruht, daß die Bäckerei wirklich 
mit Gebäck die Oefen heizt. Unter den Arbeitsloſen, die 
nichts zu eſſen haben. derrſcht darüber große Empörung. 
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Streik in den gemeinnützigen Werken 
Grodnos 

B. In Geodno haben die Arbeiter und Angeſtellten 
des Eleltrizitätswerks, der Waſſerleitung, der Kranken⸗ 
häuſer, der Feuerwehr und des Magiſtrats die Arbeit 
niedergelegt. Das Elektrizitätswerk und die Waſſerlei⸗ 
tung wurden vom Militär beſetzt. Das techniſche Perſonal 
des Stadttheaters ſchloß ſich der Streik an. Es droht 
ein allgemeiner Streik. Der Streik ſoll wegen Entlaſſung 
zweier Beamter durch den Magiſtrat ausgebrochen jein. 


Ausländiſche Reifezeugniſſe berechtigen 
nicht zur Zurückſtellung vom Heeres dienſt 


b. Bisher wurden die Geſtellungs⸗ ſowie Einreihungs⸗ 
pflicht für die im Ausland ſtudierenden militärpflichtigen 
Staatsbürger aufgeſchoben, auch wenn dieſe Studierenden 
keine Reifezeugniſſe polniſcher Schulen oder Zeugniſſe über 
die Beendigung von mindeitens 6 Klaſſen einer Mittel⸗ 
chule in Polen vorlegen konnten. Nunmehr geben die 

hörden bekannt, daß der Beſitz eines ausländiſchen Nei⸗ 
ſezeugniſſes nicht gleichbedeutend iſt mit der Beendigung 
von 6 Klaſſen einer polniſchen Mittelſchule und daß, ſelbſt 
dei grundſätzlicher Anerkennung eines ſolchen Reifezeug⸗ 
niſſes jeitens der polniſchen Schulbehörden, der Inhaber 
verpflichtet iſt, eine Prüfung in den poloniſtiſchen Lehrge⸗ 
genſtänden abzulegen. Somit werden nunmehr die In⸗ 
habet von ausländiſchen Reifezeugniſſen keine Zurückſtel⸗ 
lung vom Heeresdienſt erhalten. 


= tadteigentum unter dem Hammer 

Vor einigen Tagen wurden Gehſteigplatten für 2400 
Zloty, die dem Magistrat von Ruda Pabianicka gehörten, 
für ungedeckte Wechſel des Magiſtrats verſteigert. Sie 
gingen für einen Schleuderpreis in den Beſitz eines Lie⸗ 
feranten über. 

In einem Städtchen in Pommerllen wurden Feuer⸗ 
wehrſchläuche verſteigert und in einem anderen in der 
Wojewodſchaft Bialyſtok das Elektrizitätswerk verſiegelt. 


Ein Student mit 25 000 Zloty Monats- 
einkommen 

Es klingt kaum glaublich, daß ein Student durch Be⸗ 
zufsarbeit 25 000 Zloty monatlich verdienen kann. Und 
doch gibt es ſolch einen Studenten. Es iſt dies der Ge⸗ 
richtsvollzieher J—k in Warſchau, der ſeine Amtstätig⸗ 
keit in der fetteſten Pfründe, in dem nördlichen Stadtteil 
Warſchaus, dem Handelsviertel, ausübt. Die Verdienſte 
des Studenten werden auf 20 000 —23 000 Zloty berechnet 
I- tritt in dieſem Jahr zum vorletzten Examen an. 


Eigenartige militäriſche Vorbereitung i 
2 Tote und 3 Verwundete. 


Auf einem Tanzvergnügen der militäriſchen Vorberei⸗ 
tung in Woſenice (Kreis Krotoſchin) kam es zu einer 
Schlägerei, während der der jährige Otto Großmann 
durch einen Revolverſchuß den Jan Kazmierczak aus 
Dzielice, ſchwer verwundete. Daraufhin warf man ſich 
auf Großmann und prügelte ihn ſo lange, bis er auf dem 
Wege nach dem Spital ſtarb. 

Auf einem ähnlichen Feſt in Piotrkow (Kreis Koſten) 
erſchoß ein Ludwig Huciak durch einen Nevolverſchuß den 
Franz Walkowiak. Huciak ſelbſt ſowie ein Wladyflaw 
N aus Kosten wurden durch Schüſſe ſchwer ver⸗ 
wundet. 


Ein Heldenmädchen 
Bei einem im Dorfe Pradla, Kreis Olkusz, ausge⸗ 
brochenem Großfeuer, dem 29 Wirtſchaften zum Opfer ſie⸗ 
len, zeichnete ſich die Sjührine Cecylja Sochacka durch 
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ihren Heldenmut aus. Da die Eltern des Mädchens bei 
dem Ausbruch des Brandes nicht anweſend waren, drang 
es ſelbſt in die bereits in Flammen ſtehende Wohnung eins 
und rettete zwei jüngere Geſchwiſter. Dann führte das 
mutige Kind ein Schwein und eine Kuh aus dem Stall. 
Als es ſich noch einmal in die Wohnung begeben wollte 
um die Nähmaſchine zu bergen, wurde es von dem ein⸗ 
ſtürzenden Dachſtuhl ſchwer verletzt. 
7 Wirtſchaften niedergebrannt 

Am 5. Juli brach in dem Dorfe Naraniec, Kreis 
Wielun, Feuer aus, das auf andere Gebäude übertragen 
wurde. Beld ſtanden 7 Wirtſchaften in Flammen. An 
der Brandſtätte trafen die Feuerwehren aus der Nach⸗ 
barſchaft ein, trotzdem brannten ſämtliche Gebäude der 
7 Anweſen nieder. Der durch das Feuer verurſacht⸗ 
Schaden beläuft ſich auf 48 000 Zloty. 


Kind verbrannt 
Durch unachtſames Wegwerfen eines brennenden Zi⸗ 
garetlenſtummels entſtand in der Scheune des Bauern 
Ros im Dorfe Lubieny, Kreis Jaworow, ein Brand. In 
der Scheune befand ſich das jährige Töchterchen des Ros, 
Olga, das verbrannte. 


Sein eigenes Grab gear abe 

Im Dorfe Szudzie, Gemeinde Eiszysze. wollte det 
Landwirt Jan Slankiewiez einen Steiy von rleſigen 
Ausmaßen, der ſich auf ſeinem Grundſtück befand, ent⸗ 
fernen. Er grub ein tiefes Loch, worin er den Stein 
vergraben wollte. Als Stankiewicz ſich noch in der Grube 
befand, geriet der Stein ins Rollen und begrub den Un⸗ 
glücklichen unter ſich. 


500050 Zloty Defizit 
B. In Prezmysl beging der Bankier Kornfeld Selbſt⸗ 
mord. In der Kaſſe wurde ein Fehlbetrag von einer 
halben Million Zloty feſtgeſtellt. 


Ueber wemmung 

Infolge eines Wolkenbruchs trat der Czeremosz aus 
den Ufern. ebenſo ſeine Nebenflüſſe Das Waſſer ber 
ſchädigte die Kreiswege von Jabie und Worochta und 
trug 5 Brücken ab. Ein Großteil einer Schutzmauer, die 
von der Verwaltung der Schmalſvurbahn erbaut it, 
wurde vernichtet. Der Weg Kuty-—lUlscierytji iſt un⸗ 
fahrbar. Große Verwüſtungen richtete die Ueberſchwem⸗ 
mung auch auf dem Abſchnitt Uscieryki—Hryniawa an, 
Die meiſten Schäden erlitten die in der Flußgegend wohn⸗ 
haften Bauern. Im Dorfe Fereſula nahm das Waſſer 
die Wohngebäude der griechiſch⸗katholiſchen Pfarre mit. 


Ein reſolutes Mädchen 
In Tomaſchow ſtahl ſich nachts in die Wohnung der 
Anna Pongowſka, Piaskowa⸗Straße 49, ein Dieb ein. 
Durch das verurſachte Geräuſch wachten die Pongowſka 
und ihre beiden Töchter auf. Der Dieb ſprang ſchnell 
aus dem Fenſter, doch gelang es der einen Tochter, ihn 
an der Weite feſtzuhalten und ein Stück derſelben ſamt 
der darin befindlichen Uhr in der Hand zu behalten. Der 
Polizei gelang es, den Dieb zu verhaften, der ſich als 

ein gewiſſer Stefan Wagenknecht entpuppte. 


Von ſe nen drei Söhnen ermordet 

Im Dorfe Polaty, Kreis Wielun, wurde der 40s 
jährige Franciszek Pawlowski von jeinen drei Söhnen 
Franciszek, Joſef und Wladyſlaw und ſeinem Neffen Jo⸗ 
ſef Macinifi ermordet. Als ſich Pawlowski auf dem Hof 
beſand und mit dem Ausſpannen der Pferde beſchäftigt 
war, wurde er hinterrücks mit einem Bafonett erſtochen. 
Die Mörder konnten in einem Wieluner Gaſthaus feſt⸗ 
genommen werden. Wie ſie angeben, haben ſie die Tat 
deshalb begangen, weil der Vater mit der Mutter, einer 
kränklichen Frau, in Unfrieden lebte. 
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Erheunendad) begräbt ſpielende Kinder 
in Lodz. In 


In der Przendzalniana⸗Straße 107 ereignete ſich ein 
ſolgenſchwerer Unfall. Im Hofe des Hauſes befindet ſich 
eine Scheune, an der eine Schaukel angebracht war. Ge⸗ 
rade als ſich auf der Schaukel drei Kinder befanden, 
Fürzte das Dach der Scheune ein und begrub die Kinder 
unter ſich. Der Jerzy Grubin und die Pelagja Depeczyn⸗ 
ſta erlitten leichtere Verletzungen, während das dritte 
Rind Anna Przyborowfka, jo ſchwer verletzt wurde, daß 
35 nad) dem Krankenhaus gebracht werden mußte. 


Die Angebetete und ihre drei Kinder 
verbrannt 


Im Dorfe Luczyce, Kreis Kowel, wurde ein grauen⸗ 
voller Nacheakt verübt. Ein gewiſſer Stefan Kanach, der 
als der Don Juan des Dorfes gilt, war jeit einiger Zeit 
hinter einer Frau Filichtig, Mutter von drei Kindern, her. 
Da die junge Frau den Frechen, der ihr in Abweſenheit 
ihres Gatten Beſuche abſtattete, zurechtwies, drohte er ihr, 
ſich zu ränen. Als der Mann der Filichtig eines Nachts 
nicht anweſend war, ſchlich ſich Kanach an das Haus heran 
und zündete es an. Die Frau kam miiaamt ihren drei 
Kindern in den Flammen um. 


Shetragödie 

Auf dem kathol. Friedhof in Lenczyca ſpielte ſich am 
6, Juli, vormittags gegen 11 Uhr, eine blutige Familien⸗ 
tragödie ab, die die ganze Stadt in Aufregung verſetzt hat. 

Seit einigen Tagen weilte bei Verwandten in Lenczyca 
der penjionierte Volksſchullehrer aus Lodz, Joſef Brzezin⸗ 
jti, 47 Jahre alt, mit ſeiner Wjührigen Frau Apolonia 
und der 2jährigen Tochter Buzenna. Vorgeſtern entſtand 
zwiſchen den Eheleuten Brzezinffi ein heftiger Streit, der 

jedoch durch die Einmiſchung der Verwandten beigelegt 
wurde. Trotzdem blieb Brzezinſkt den ganzen Tag hin⸗ 
durch ſchlechter Laune und legte große Nervoſität an den 
Tag. Am 5. Juli unternahm Brzezinſki einen Spazier⸗ 
gang durch den Park und erklärte bei ſeiner Nückkehr ge 
gen 10 Uhr, daß er mit Frau und Töchterchen das Grab 
ſeiner Eltern aufſuchen werde. 

Die Frau folgte mit dem Töchterchen dem Gatten auf 
den Friedhof, wo Brzezinſki den Streit vom Tag zuvor 
erneuerte. Hierbei regte ſich Brzezinſki dermaßen auf, daß 
er einen Revolver aus der Taſche zog und auf ſeine Frau 
zwei Schüſſe abgab, durch welche die unglückliche Frau in 
die Schläfe getroffen wurde und ſofort tot war. Hierauf 
richtete Brzezinſki den Revolver auf das Kind und tötete 
es durch einen Revolverſchuß in den Kopf. Nun ſteckte der 

oppelmörder den Lauf des Revolvers in feinen Mund 
und beging Selbſtmord. Der Schuß riß ihm faſt die ganze 
Schädeldecke ab. 
Diurch die Anterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß Brze⸗ 
zinſti ſeine Frau der Untreue verdächtigte. 


Furchtbare Lyuchjuſtiz 

Während einer Schlägerei im Dorfe Rarki, Kreis 
Kowel, wurde ein gewiſſer Adam Tofarjfi von einem 
Grzegorz Gryszezuk und einem Joſef Pinkiewicz erſtochen. 
Bei der Nachricht von der Ermordung, begab ſich der Va⸗ 
ter des Ermordeten und weitere fünf Familienmitglieder 
guf die Suche nach den beiden Mördern. Als dieſe gefaßt 
wurden, band man fie und ſchlug jo lange mit verſchie⸗ 
denen Geräten auf ſie ein, bis von ihnen nur noch eine 
unkenntliche Maſſe übrig blieb. Die Polizei verhaftete 
die Teilnehmer der Lynchjuſtiz. 


Zwei Todesopfer eines Motorradunfalls 


In der Mjazdower Allee in Warſchau ereignete ſich 
Aa ſchwerer Motorradunfall. Der das Rad führende 25- 
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jährige Beamte des Wojewodſchaftsamts Gra bowſki ſtieß, 
als er einer Frau auf dem Fahrdamm ausweichen wollte, 
mit einem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Auto 
zuſammen. Grabowfki ſowie ſein Begleiter, der 31jährige 
Arzt Dr. Komorek, gerieten unter die Räder des Autos. 
Grabowfki erlitt jo ſchwere Verletzungen, daß er einige 
Minuten darauf verſtarb. Dr. Komorek trug einen Bruch 
der Schädeldecke und beider Beine davon und ſtarb im 
Krankenhaus. Der Schofför des Autos wurde verhaftet. 


Des Kindes Schutzengel 

Zwiſchen den Stationen Naimow und Konsjad, im 

Kreiſe Brodnitz, überfuhr ein Perſonenzug das 2jährige 

Töchterchen einer Frau Moscinſka, das auf dem Bahn⸗ 

damm ſpielte. Als der Zug vorbeigefahren war, ſtand 

ee 2 auf, ohne irgendwelche Verletzungen erlitten 
zu haben, 
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Vier Bettler verurſachen Rieſenbrand 
und kommen um 
In der Scheune des Joſef Budzisz in Ponſatow, Krels 
Sterpee, brach ein Feuer aus, das 36 Scheunen und 40 
Stallungen ſamt totem und lebendem Inventar einäſcherte. 
Unter den Trümmern wurden vier verkohlte Leichen auf⸗ 
gefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß in der Scheune vier 
betrunkene Bettler übernachtet hatten, die durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit ein Feuer verurſachten und ſelbſt dabei umtamen, 


Einſtmals dreifache Hausbeſitzerin 

— heute Brotbiehin Y 

Vor dem Krieg nannte die 30jährige Witwe Ju⸗ 

ſefa Boguflawſka in Lodz drei Häuſer und wertvollen 
Schmuck ihr eigen, verfügte über Pferd und Wagen und 
hatte an der Petrikauer Straße eine Siebenzimmerwoh⸗ 
nung inne. Kurz vor dem Kriege ließ ſie I aber im 
Finanzgeſchäften ein, von denen ſie nichks verſtand. 1918 
war fa ihr ganzer Beſitz verſchwunden. Sie verzog nun 
55 Pabianice. Allein auch hier wurde ſie vom Pech 
verfolgt. Da fie keinen Erwerb finden konnte, geriet ie 
in Not, weshalb ſie vor Monatsfriſt Pabianice ben Rüden 
kehrte und nach Klobucko bei ya verzog. In 
der vergangenen Woche bekam die Boguflawſka den Hun⸗ 


ger zu ſpüren. Sie irrte in den Straßen umher, wo ſie 
vom Hunger überwältigt, ein Brot ſtahl. Sie wurde 
Polizei Übergeben. 


dabei abgefaßt und der 


— 


Hund zerreißt Säugling 


m Dorfe Tataryszet im Kreis Wilna wurde auf 
dem Felde die zerſtückelte Leiche eines Neugeborenen 
funden. Es war von einem Hund zerriſſen worden. Die 
unnatürliche Mutter, Weronika Jodko, wurde verhaftet. 


x Tomaſchow. Sich nackt unter einen Eiſen⸗ 
bahnzug geworfen. Auf dem Bahndamm unweit 
Tomaſchow wurde die kopfloſe Leiche eines Mannes gefun⸗ 
den. Wie die Unterſuchung ergab, handelt es in um den 
23jährigen Arbeiter Leonhard Opiz aus Tomaſchow. Op 
halte mit feiner Frau und feinem Schwiegervater Stre 
gehabt und die Wohnung gegen Abend verlaſſen. Als er 
einige Kilometer am Bahndamm entlang gewandert war, 
og er ſich nackt aus und warf ſich unter die Räder eines 
. Zuges. Der Kopf wurde ihm vom Rumpf 
getrennt und der Körper eine Strecke miigeſchleift. Die 
von der Nachricht in Kenntnis ak e Frau des Selbſt⸗ 
mörders erlitt beim Anblick der Leiche einen Nervenzu⸗ 
ſammenbruch. 


REEERTZEBEREZEBBBENEZENENERHANENE 


4 
b L.elet und verbreitetden 4 


4 11 
Lelet ! 


r. l 29 Sonntag, den 


19. Juli 1931. 


11 


Wr 
Aus ailer Welt 
rr 
Erzbiſchof Söderblom geſtorben 

Der ſchwediſche Erzbiſchof Söderblom, 
eine der her vorragendſten Kulturper ſönlich⸗ 
keiten Europas iſt am 12. Juli an den 
Solgen einer Darmoperation im fllter von 
65 Jahren geſtorben. 


Lars Olaf Nathan Söderblom wurde am 
18. J. 1866 in Trönd geboren und ſtudierte in Upſala Fi⸗ 
loſoſie und Theologie. Von 1894—1901 war er Paſtor 
der ſchwediſchen Gemeinden in Paris und Seemanns⸗ 
Seiſtlicher in den nordfranzöſiſchen Hafenſtädten. Im 
Jahre 1901 wurde er als Profeſſor der Theologie nach 
Upfala berufen, wo er eine umfaſſende, wiſſenſchaftliche 
Tütigteit entfaltete, die ihn in nächſter Verbindung mit 
den führenden Männern der evangeliſchen Kirche in faſt 


er 


Erzbiſchof Söderblom. 


allen Ländern brachte. Im Jahre 1912 nahm er einen 
Ruf als Profeſſor für Religionsgeſchichte nach Leipzig an. 
Doch blieb er dort nur zwei Jahre, denn ſchon 1914 er⸗ 
folgte ſeine Berufung in das höchſte ſchwediſche Kirchamt 
als Erzbiſchof von Upſfala. 

In dieſer Stellung hat er ſich während des Krieges 
und nach dem Kriege in mehrfachen Kundgebungen für 
einen Frieden der Geiſter eingeſetzt. Insbeſondere aber 
hat er ſich bemüht, die evangeliſchen Kirchen aller Länder 
näher zu einander zu führen. Der „Weltbund für Freud⸗ 
ſchaftsarbeit der Kirchen“ ſtand ſtark unter ſeinem an⸗ 
ſeuernden Einfluß. 


Söderblom war Ehrendoktor der Univerſitäten von 
Senf, Kriſtiania, St. Andrews, Glasgow, Greifswald, 
Berlin, Oxford und Upiale. 


Um dieſen wahrhaft evangeliſchen Chriſten werden 
alle guten Menſchen trauern, die für die Welt den Frie⸗ 
den erſehnen. 


Briefkaſten: 

N. Stolz. Budn⸗Kof.: Herzlichen Dank für das überſandte 
innige Volkslie?! Sie, finden es in unjerer heutigen Aus⸗ 
= 1 8 Sie nichl auch fernerhin unjere Mitarbeiterin 

‚ben? — 


O. R. in B.: Ihren Aufſatz „Ernte“ bringen wir brut 
Senne Dank! Möchten Sie uns nicht bald eine Beſchrel 
ung der Lage der Deutſchen in Ihrer Gegend zuſchicken? 

6, Matz — Teojasgel, W. Schmalz — Noſtoka und F. Gieſe 
— Proboſtwo: Der „Volksfreund“ hat Ihre Gedichte erhalten. 
Vielleicht kann er in abſehbarer Zeit eine Sondernummer Über 
„Bauerndichtung in Mittelpolen von heute“ herausbringen, 
dann ſollen alle Ihre Gedichte Verwertung finden. Vorder⸗ 
hand geht es uns um altes Volksgut, nicht um Gegenwart⸗ 
dichtung. Gibt es denn in Ihrer Gegend nicht ſo wunder⸗ 
chöne Lieder, wie das von R. Stolz eingeſandte? Suchen, 


mmeln Sie. ja? 

9. O. — Korcz.: Herzlichen Dank für die überſandten 
Lieder! „Meine erſre Liebe war.“ — ſoll erſcheinen. „An der 
Quelle ſaß der Knabe“ iſt ein Gedicht unſers großen Dichters 
e Schiller und kann nicht als Volkslied ange⸗ 

rohen werden. 


G. A. R.: Die überſandte „Information“ der 
Halbanalphabeten wird in abſehbarer Zeit erſcheinen. 


ccc 
1 ) 
Wrilſchafts⸗Scke 25 
rr 
Lodz, den 15. Juli 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Geſtern wurden die fol⸗ 
genden Preiſe gezahlt: Butter 5 Zl., Herzkäſe 1.20 ZT, 
Quarkkäſe 80 Gr. bis 1 Zl., ſüße Milch 30 Gr., ſaure und 
Buttermilch 20—25 Gr. Sahne 1.80—2 31. eine Mandel 
friſche Eier 1.60--1,70 Zl., Kiſt eier 1,50 Zl ein kleiner 
Kopf Wirſingkohl 15—30 Gr., Weißkohl ab 10 Gr., Blu⸗ 
menkohl 20—40 Gr., Rhabarber 25 Gr., Spingt 40 Gr., 


beiden 


eee 


Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 40 Gr., Porree 5 Gr, e. Bünd⸗ 
chen Schnittlauch 5 Gr., ein Bündchen Peter Gr., 
ein Bündchen Dill 5 Gr., Kartoffeln der rzec 
2 Zl., junge Kartoffeln 10 Gr. ein Bündchen Vir..ınben 


4—5 Gr., eine Mandel rote Rüben 40 Gr., ein Bündchen. 
rote Rüben 4—5 Gr., grüne Erbſen 40—50 Gr., Zucker⸗ 
ſchoten 80 Gr., Bohnen 50 Gr., Radieschen 5 Gr., Salat 
5—10 Gr., Kohlrabi eine Mandel 40 Gr., Kirſchen 50— 
60 Gr., Stachelbeeren 80—90 Gr., Erdbeeren 1 Zl., Wald⸗ 
erdbeeren 1 Zl., Himbeeren 1,60 Gr., Heidelbeeren 30 Gr., 
Zitronen 10—15 Gr., Spargelbohnen 70—80 Gr., Gurken 
die Mandel 25—30 Gr., Tomaten 1.60 —1,80 Zl., Krebſe 
eine Mandel 1,50—2,50 Zl., Kompott⸗Aepfel 1 Zl. Ge 
flügel: eine junge Ente 2—2.50 3ʃ, eine alte Ente 3— 
3,50 Zl., ein Hühnchen 1,50 Zl. 


Warſchauer Getreidebörſe. 
Für 100 Kilogramm mit Zuftellung zur 
ladeſtatſon 


Roggen 2630-00 El 
ERA ͤʃ,õ“nn 
Hafer * . * * * * 3 1 00 —33.00 * 
Gerſte * * * * * * 29.50—30 50 » 
Koderbfen . » 2 2... —.— „#8 
Weizenmehl -» 58.00-68.00 „ 
Roggenmehl 70%, .. 45.0—41.0 „ 
Weizenkleie „„ N. 00 — 18.00 „ 
Roggenkleie Re 
Lein kuchen mo , 
Rapskuden . . - . 7. 
£upine blau . . 24.00-23.00 „ 
Warſc auer örf 
14. Juli 1931 

Amerikaniſche Dollar 907 

1 Pfund Sterling 43.37 

100 Schweizer Franken 173.39 

100 franzöſiſche Franken 35,05 


100 deutſche Reichsmark 


Drud und Verlag: . 0 
„tbertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Petrikauer 86. 


Beer Train irireririröTET Er brsTörErETET TRIER IT ET ET ITI RITTER TITTEN 


Miele⸗Zentriſugen 


die erſolgreichſten von allen. 
In allen Größen von 45 Liter Stundenleiſtung an 
bei uns vortätig. 
Niedrige Preiſe, günſtige Zahlungsbedingungen! 


Warenzentrale der Deutschen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z od. ud. 
Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
te Centow Löd2. Telefon Nr. 5 5 
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LLL . 


La Swirte! 

Billig und gut erhalten Se alle 
Arten von landwirtfchaftlihen Maſchinen 
und Geräten wie: 


Bodenbearbeitungsmaſchinen 


Breifdreldimaldinen, 
für Molor- u. Rostwerkanitieb, 


Motoren u. Roßwerke 


RETTET ET a aa ua eee 


kim Pilligſten und in 
gester Auswahl 


kaufen Sie, wie bisher bei 


Edmund NIK EI. 


Lödz, Radwanska 63, Tel 117-97 


f 
Die wirtſchaftlichſten, weltbekannteſten 
Motoren 
für Petroleum, 5 oder Benzolbelrieb 6, 8, 


10 PS, für Rohöl 6 P 


Moior-Breiidreiimeibinen 


mit zweifacher Windreinigung, einfacher Sieb⸗ 
Milchkannen e und fee in eg 
erſtklaſſiger t 
Putzmühlen he ualität in größerer nzahl bereits 
Spaten, Forken Amme kompl. Motordreſchſätze 
in jeden Nreislage 

Recken ulw. Kräftige Motordreſchmaſchine ohne Reinigung, 
ſowie Oberſchleſiſche mit 6 PS-Motor, mit 16 Mir. langem Antriebs 
u. Dabrowaer Kohle waggonmeile ſchelbel. „ 3 

bei der Günſtige Verdienſtmöglichkeit fur zn. 


Die Maſchinen werden von techn. geb. Perſonal 
vorgeführt und im Gang übergeben. Ferner ſind 
m N BR ten Roßwerke Marke 


Warenzentrale d. Deuffäten Genoſſenſchaften 
Spöldz, z odp. udz. 


— 
EESBABHrFREN BREENERTBEIEHNSRRESETERRERRBEN 


L6dZ, Aleje Kosciuszki Nr. 47 890 a ann = I 5 19 1 5 

Teleſon Nr. 197⸗93 5 5 Offe mpfer. artoffelhackmaſchinen, 

ferdezugrechen Drillmaſchinen, mühlen uſw. 

Telegramm Adıeffe: „Centow Lödz” Alles Ale Fabrikate. a 

: BESEBEBEERBESZHERBREHE JEZEBEES 5 Die 18 der Welt! 
— .... ͤ niet wm imns ensntameran m : 

FE Audrine Breijel Günkige Heblungsbedingungen! 


1 Bitte, ſofort anfragen! JJFͤͥↄ Sie fl 


dement um Int . nee n Se 


nz 


Gülfig für Sreifag, den 24. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 


2 


＋ 
in allen gewünſchten Marken liefert prompt 9 
5% Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſſenſchaften a zur Einholung einer Rechtsauskunft 
Spöld. z odp. udz. D. in = Schriſtleitung des „Volks freundes“ 
Ü 


r machen darauf a daß wir Rechtsaus⸗ 

Lodz, Aleje Koscluszki Nr. 47 gat, zune RT 5 33 ai 55 
Telefon Ur. 197-94 8 1 b 10 15 im an che e ze - 
er müſſen un er ſtets feht umfangreich ausfal⸗ 

Telegramm- Adreſſe: „Centow-L6öd2“ len, res 5 — des damit ver undenen 8 erluſtes 
* leider nicht erteilt werden. 


e i d e 


ee 


